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8 Einleitung 

1 Einleitung 

Die vorliegende Arbeit ist das Ergebnis einer 
fünfjährigen Studie, die von November 2001 
bis März 2006 im Schönbuchgebiet südlich 
von Böblingen (Baden-Württemberg) durch-
geführt wurde. In diesem Zeitraum wurden 
ganzjährig alle im Untersuchungsgebiet 
(UG) erlegten bzw. überfahrenen Wild-
schweine untersucht. Ziel des wildbiologi-
schen Teils der Untersuchung war die Erhe-
bung von Grundlagendaten zur Fertilität, zur 
Ernährung und zur Verbreitung verschiede-
ner porciner Viruserkrankungen (PPV, 
PCV2, PRRS) einer lokalen Schwarzwildpo-
pulation. Erstmals wurden bei dieser Studie 
auch die Energiegehalte (GE und ME) der 
vom Schwarzwild verzehrten Nahrung er-
mittelt, um fundierte Aussagen zur Energie-
versorgung der Wildschweine im Jahresver-
lauf und dem Anteil der Maiskirrung oder 
anderer Fütterungskomponenten treffen zu 
können. Folgende Fragestellungen wurden 
untersucht: 
 Wie hoch sind die Fortpflanzungsraten im 
UG und welchen jährlichen Schwankun-
gen unterliegen sie? 

 Wie hoch ist der Anteil von Geburten im 
Sommerhalbjahr („Frischen zur Unzeit“)? 

 Welche Parameter haben einen signifikan-
ten Einfluss auf die Fortpflanzung?  

 Wie hoch sind die Anteile der Kirrung an 
der Nahrung? 

 Besteht ein signifikanter Einfluss von 
Mast bzw. Kirrung auf die Energieparame-
ter? 

 Wie hoch ist der Energieinput durch Fütte-
rungskomponenten? 

 Wird fehlende Mast durch Körnermais 
energetisch kompensiert? 

 Wie stark sind porcine Viruserkrankungen 
im Bestand verbreitet? 

 Besteht ein Zusammenhang zwischen 
Seroprävalenz und Fortpflanzung? 

Neben dem wildbiologischen Teil bildete das 
Schwarzwildmanagement den zweiten 
Schwerpunkt des Projekts. Bereits bei der 
Konzeption im Sommer 2001 stellten wir 
fest, dass es zwar an gutgemeinten Appellen 
an die Jägerschaft zur Lösung der Schwarz-
wildproblematik („mehr schießen“) nicht 
mangelte. Aber konkrete, belastbare Zahlen 
zur Effizienz verschiedener Jagdmethoden 
gab es bis dato bei uns ebenso wenig wie den 
Versuch, ein gemeinsam mit den betroffenen 
Jägern erstelltes, revierübergreifendes 
Schwarzwildmanagement in der Praxis zu 
erproben und wissenschaftlich zu begleiten.  

Entscheidend zur Lösung der Problema-
tik ist nicht eine Wunschvorstellung auf dem 
Papier, sondern vielmehr die konkrete Um-
setzung neuer Modelle in der jagdlichen 
Praxis unter den bestehenden rechtlichen 
Rahmenbedingungen, d.h. auf Freiwilligkeit 
beruhend. Hier setzt die „Modellhafte 
Schwarzwildbewirtschaftung“ im UG Böb-
lingen an. Der jagdpraktische Teil umfasst 
die Analyse der Jagdmethoden und des 
Jagdaufwands im UG und darauf aufbauende 
Verbesserungen der Jagdstrategien. Dabei 
sind in erster Linie folgende Punkte von 
Interesse: 

 
 Wo liegen die Probleme bei der Schwarz-
wildbejagung? 

 Welche Interessenskonflikte bestehen und 
wie können diese gelöst werden? 

 Wie kann die Bejagung effektiver, aber 
dennoch waidgerecht gestaltet werden? 
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2 Material und Methoden 

2.1 Probenahme 

Bei den Feldarbeiten (Dauer November 2001 
bis März 2006) wurden folgende Proben 
entnommen: 

 
 von weiblichen Tieren: Blutproben, Mä-
gen, Uteri und Ovarien  

 von männlichen Tieren: Blutproben, Mä-
gen, Fettproben  

 
Der überwiegende Teil der Proben stammt 
von Wildschweinen, die bei der Jagd erlegt 
wurden. Ein geringer Anteil fällt auf Tiere, 
die auf der Straße überfahren wurden. 

Bei der Probenahme nach Drückjagden 
besteht häufig das Problem, dass die Erleger 
auf dem zentralen Aufbruchplatz gleichzeitig 
viele Wildschweine aufbrechen. Obwohl bei 
den großen Drückjagden im UG mindestens 
drei Mitarbeiter der Wildforschungsstelle 
(WFS) zur Probenahme zur Verfügung stan-
den, übersteigt das zeitgleiche Probenauf-
kommen dann die vorhandene Arbeitskapa-
zität. Deshalb wurden an die Jäger auf dem 
Aufbruchplatz vorbereitete Säcke mit num-
merierten Probensets verteilt. Jedes Proben-
set enthielt eine Ohrmarke mit Nr. zur Kenn-
zeichnung des erlegten Wildschweins, ein 
nummeriertes Blutprobenröhrchen und 
nummerierte Beutel für den Magen, den 
Tragsack und die Körperfettprobe. Somit 
war eine eindeutige Zuordnung der Proben 
auf ein Individuum möglich. Proben ohne 
Nummer wurden verworfen.  

Jedes erlegte Stück wurde zuerst mit ei-
ner Ohrmarke versehen. Beim Aufbrechen 
wurde von den Jägern jeweils eine Blutprobe 
aus der Bauchhöhle und bei den Keilern 
zusätzlich eine Fettprobe aus der Bauchde-
cke gewonnen. Anschließend füllten die 
Jäger die Proben zusammen mit dem gesam-

ten Aufbruch des jeweiligen Tiers in die 
gekennzeichneten Plastiksäcke.  

Von Mitarbeitern der WFS wurden die 
Körpermaße (Kopf-Rumpflänge (KRL), 
Hinterfußlänge), das Geschlecht und das 
Wildpretgewicht (aufgebrochen in kg) ermit-
telt. Zum Messen der KRL (Abstand zwi-
schen der Oberkante der Rüsselscheibe und 
dem Pürzelansatz) wurde ein flexibles 
Schneidermaßband benutzt, das sich beim 
Messen dem Verlauf der Rückenlinie anpasst 
(Abbildung 1). Als Hinterfußlänge wurde 
der Abstand zwischen der Schalenspitze bis 
zur Oberkante des Tarsalgelenks ermittelt. 
Dann wurden die Säcke mit den Innereien 
nacheinander abgearbeitet und daraus die 
erforderlichen Proben (Mägen und Tragsä-
cke) entnommen und in die nummerierten 
Beutel gepackt. Abschließend wurden alle 
Blutproben noch am Aufbruchplatz 10 Mi-
nuten zentrifugiert und der Überstand (Plas-
ma) abpipettiert (Abbildung 3). Die Gewebe- 
und Blutproben wurden noch in derselben 
Nacht tiefgefroren.  

Analog war das Vorgehen bei Wild-
schweinen aus der Einzeljagd. Auch hier 
wurde von den Jägern i.d.R. nur die Blutpro-
be beim Aufbrechen des Stücks gezogen und 
die Innereien in einen Plastiksack gepackt. 
Alle übrigen Probenahmen erfolgten durch 
einen Mitarbeiter der WFS.  

Alle beprobten Wildschweine stammen 
aus dem UG - mit Ausnahme des Jagdjahres 
2003/04. Hier kam es zu einem drastischen 
Einbruch der Wildschweinstrecke im UG um 
fast 90 % gegenüber den beiden Vorjahren. 
Um einen ausreichenden Stichprobenum-
fang, auch für die Diplomarbeit zur Fertilität 
von T. STOLZ zu gewährleisten, wurde das 
Sammelgebiet im Jagdjahr 2003/04 um süd-
lich an das UG angrenzende Bereiche des 
Forstamts Weil im Schönbuch (Betzenberg, 
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schwarzer Hau) und des Nachbarforstamts 
Herrenberg erweitert. Insgesamt wurden in 
diesem ca. 1.000 ha großen Erweiterungsge-

biet zusätzliche Proben von 28 Wildschwei-
nen gesichert. 

 

 
Abbildung 1: Vermessen eines Frischlings nach der Jagd. 
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Abbildung 2: Entnahme des weiblichen Geschlechtstrakts mit Ovarien. 
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Abbildung 3: Entnahme einer Blutprobe auf dem Aufbruchplatz nach der Drückjagd. 

 
Abbildung 4: Nach dem Ende der Drückjagd werden die Blutproben noch vor Ort zentrifu-
giert und das Blutplasma abpipettiert. 
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2.2 Untersuchung des 
Mageninhalts 

Von Juli 2002 bis März 2006 wurden die 
Mageninhalte von insgesamt 475 Wild-
schweinen gesammelt. Das Geschlecht der 
Tiere liegt bei 460 Magenproben vor. Die 
untersuchten Mageninhalte stammen von 
227 männlichen und 233 weiblichen Wild-
schweinen, d.h. das GV ist nahezu ausgegli-
chen. Eine Zuordnung der Mageninhalte auf 
die Altersklasse ist bei 403 Proben möglich: 
267 Mägen stammen von Frischlingen 
(Jungtiere bis 12 Monate), 94 Mägen von 
Überläufern (13-24 Monate) und 41 Mägen 
von adulten Tieren (>24 Monate).  

Im folgenden wird differenziert zwischen 
den Begriffen Mageninhalt und Mägen. Am 
Anfang der Beprobung von Juli bis Oktober 
2002 wurde lediglich eine Stichprobe von 
50 g bis 100 g des Mageninhalts entnom-
men. Diese 53 Magenproben konnten nur für 
einen Teil der bearbeiteten Fragestellungen 
genutzt werden, z.B. für die Zusammenset-
zung der Nahrung. Für weitergehende Unter-
suchungen (z.B. chemische Analyse der 
Rohnährstoffe) war die Menge dieser Proben 
häufig nicht ausreichend. Daher wurde ab 
Oktober 2002 der gesamte Magen entnom-
men und tiefgefroren. Insgesamt wurden von 
Oktober 2002 bis März 2006 422 Mägen 
gesammelt, von denen 401 unversehrt waren. 
21 Mägen waren beschädigt - meistens auf-
grund von Schusseinwirkung. Zur Ermitt-
lung der Mageninhaltsgewichte wurden nur 
die unversehrten Mägen herangezogen. 
Hierbei war in allen Fällen die Altersklasse 
bekannt, aber in zwei Fällen fehlte das Erle-
gungsdatum. 

Nach dem Auftauen wurden die Mägen 
gemessen und gewogen. Dann wurde der 
Magen aufgeschnitten und der Grad der 
Magenfüllung in fünf Stufen (0 %, 25 %, 
50 %, 75 %, 100 %) geschätzt. Zur Bestim-

mung des Frischgewichts wurde der gesamte 
Mageninhalt in eine Aluschale gefüllt und 
ausgewogen. Anschließend wurde die Span-
ne des pH-Werts des Nahrungsbreis durch 
mehrere Messungen ermittelt.  

Nach Verteilung des häufig inhomogenen 
Mageninhalts in der Schale wurden die Vo-
lumenprozente der einzelnen Nahrungsbe-
standteile geschätzt. Um die Ergebnisse im 
UG mit der landesweiten Nahrungsanalyse 
des Schwarzwilds von EISFELD & HAHN 
(1998) vergleichen zu können, wurde die 
dort bereits beschriebene Differenzierung 
der einzelnen Nahrungskomponenten über-
nommen. Es wurde zwischen folgenden 
Nahrungsgruppen unterschieden: 

 
 Mast: Früchte von Laubbäumen, vorwie-
gend Buche und Eiche (Traubeneiche, 
Roteiche), in geringem Umfang auch  
Ahorn, Hainbuche und Haselnuss.  

 Gräser und Kräuter: grüne, unverholzte 
Nahrungsbestandteile. 

 Wurzeln/Rhizome: unterirdische Pflan-
zenbestandteile, ohne Feldfrüchte 

 Getreide aus Kirrung/Fütterung: Ge-
treide, das aus der Lockfütterung („Kir-
rung“) oder anderen jagdlich bedingten 
Fütterungsmaßnahmen („Ablenkfütte-
rung“) stammt. Zur Fütterung wird über-
wiegend getrockneter Körnermais ver-
wendet, aber auch andere Getreidearten 
wie Hafer oder Weizen. Die Unterschei-
dung von Getreide aus Kirrung/Fütterung 
und solchem aus der Feldflur beruht in ers-
ter Linie auf der unterschiedlichen Konsis-
tenz und der Beimischung von anderen 
Pflanzenteilen. Während das aus Fütterung 
stammende Maiskorn ausgeprägte Bruch-
kanten aufweist (Abbildung 23), da es in 
ausgereiftem und getrockneten Zustand 
verzehrt wird, wird das Feldgetreide in fri-
schem Zustand gefressen und beim Kauen 
zerquetscht (breiige Konsistenz). Außer-
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dem finden sich beim Fraß von Getreide 
aus der Feldflur regelmäßig andere Pflan-
zenbestandteile (Spelzen, Spindelteile 
beim Mais, Fruchthäutchen u.ä.) im Ma-
geninhalt, während diese Pflanzenteile 
beim Fütterungsgetreide (reines Korn) feh-
len.  

 Getreide vom Feld: frische Getreidekör-
ner, auch mitverzehrte Spindeln, Ähren-
stücke oder Spelzen, die aus der Feldflur 
stammen. 

 Apfeltrester: Zum Ankirren von Rehwild 
ist Apfeltrester, häufig gemischt mit gerin-
gen Mengen Hafer oder Weizen, weit ver-
breitet. Aber auch Wildschweine nehmen 
diese von Jägerhand stammende Nah-
rungsquelle an. Da der Trester zur besse-
ren Haltbarkeit i.d.R. siliert wird, ist er an 
seinem typischen Gärgeruch leicht zu 
identifizieren. 

 Obst: Früchte von verschiedenen Obstar-
ten, vorwiegend Äpfel, aber auch 
Zwetschge, Kirsche, Brombeere, Him-
beere.  

 Pilze: Fruchtkörper verschiedener Pilz-
arten. 

 Tiere: Wirbeltiere und Wirbellose, Aas. 
 Sonstiges : weitere Nahrungsbestandteile, 
die nicht in die anderen Kategorien fallen, 
z.B. Rüben. 

 Unbestimmbar: nicht identifizierbare 
Nahrungsreste. 

 
 
2.3 Schätzung der Energiewerte 

Von 438 Mageninhalten konnten mittels 
Weender Analyse Rohnährstoffe (Rohfett 
XL, Rohfaser XF, Rohprotein XP, Rohasche 
XA) bestimmt werden. Bei 37 Magenproben 
war das Material zu gering für eine chemi-
sche Analyse. Vollständige Datensätze (XP, 
XF, XA, XL) zur Berechnung des Energie-

gehalts standen von 426 Mageninhalten zur 
Verfügung.  

Entsprechend der unterschiedlichen jagd-
lichen Aktivität im Jahresverlauf ist auch die 
zeitliche Verteilung der Proben ungleich. 
Zwar liegen aus allen Monaten Mägen vor, 
aber drei Viertel der Proben stammen aus 
dem Zeitraum November bis Januar. In die-
sen Monaten fallen die höchsten Strecken an, 
weil hier nicht nur die Einzeljagd (Ansitz-
jagd), sondern auch die Drückjagdsaison 
ihren Höhepunkt hat. Zu dem überdurch-
schnittlichen Ergebnis im November trägt 
insbesondere die traditionell in diesem Mo-
nat stattfindende revierübergreifende Drück-
jagd in Rohr bei, wo Tagesstrecken von bis 
zu 44 Wildschweinen (19.11.2002) erzielt 
wurden.  

Trotz des hohen Streckenanfalls bei den 
Drückjagden verteilen sich die untersuchten 
Magenproben im Jahresverlauf etwa zu 
gleichen Anteilen auf die beiden Jagdarten 
Einzeljagd/Gemeinschaftsjagd. 56 % der 
Proben stammen von Wildschweinen, die bei 
einer Drückjagd geschossen wurden 
(n = 267) und 42 % von Schweinen, die 
beim Ansitz geschossen wurden (n = 201). 
Die restlichen 2 % der Mägen (n = 7) wur-
den überfahrenen Wildschweinen entnom-
men. 

Nach der Einschätzung der Volumenan-
teile (Vol. %) der einzelnen Nahrungskom-
ponenten wurden die Schalen mit dem Ma-
geninhalt drei Tage im Trockenschrank bei 
60 Grad Celsius getrocknet. Dann wurde das 
Trockengewicht ermittelt und der gesamte 
Mageninhalt gemahlen. Erst nach gründli-
cher Durchmischung des pulverisierten Ma-
geninhalts wurde eine Probe von ca. 200 g 
Trockengewicht für die Weender Analyse 
gezogen. Selbst bei inhomogenen Magenin-
halten standen somit repräsentative Stich-
proben für die weitere chemische Analyse 
zur Verfügung. 
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Mittels der Weender Analyse, einer klas-
sischen Methode zur Bestimmung des Fut-
terwerts, wurden die Rohnährstoffe der Ma-
geninhalte (in % der Trockensubstanz (TS)) 
bestimmt: Rohprotein (XP), Rohfett (XL), 
Rohfaser (XF), Rohasche (XA) sowie Nfreie 
Extraktstoffe. Von jeder Probe wird im La-
bor zunächst der Gehalt an Rohasche be-
stimmt, indem alle organischen Bestandteile 
bei 550 C verbrannt werden. Dann wird der 
Gehalt an Rohfett durch Soxhlet Extraktion 
mit Petroleumbenzin ermittelt. Der Rohpro-
teingehalt wird chemisch mithilfe der 
Kjeldahl Methode ermittelt. Als letzter 
Schritt wird der Rohfaseranteil bestimmt. 
Darunter ist der Anteil eines Futtermittels zu 
verstehen, der nach Behandlung mit ver-
dünnter Säure und Lauge als unverdaulicher 
Bestandteil zurückbleibt.  

Die bei den Weender Analysen ermittel-
ten Rohnährstoffgehalte dienten als Ein-
gangswerte für die Formeln zur Schätzung 
des Energiegehalts der Magenfüllungen. 
Hierzu wurden Formeln zur energetischen 
Futterbewertung und zum Energiebedarf 
landwirtschaftlicher Nutztiere eingesetzt. 
Vollständige Datensätze von XP, XF, XA 
und XL standen von 426 Mageninhalten zur 
Verfügung. Die Gesamtenergie (Bruttoener-
gie) wurde berechnet mit der Formel MJ GE 
= 0,239XP + 0,398XL + 0,201XF + 0,175 
XX (KIRCHGESSNER 1995). Die Bruttoener-
gie gibt den Brennwert des Mageninhalts 
wieder. Die N-freien Extraktstoffe wurden 
mit der Formel XX = 100-XP-XF-XL-XA 
ermittelt. Zur Schätzung der verwertbaren 
Energie wurde die von REISER (1981) für 
Hausschweine entwickelte Formel 
MJ ME = 0,890 GE + 0,028 XP - 0,438 XF 
verwendet. ME ist die Energie, die dem 
Stoffwechsel für Ansatz, Arbeit und Wär-
mebildung zur Verfügung stehen. Im Anhalt 
an TREYER (2008) wurde die Verdaulichkeit 
definiert als prozentualer Anteil der Umsetz-

baren Energie (ME) an der Gesamtenergie 
GE. 

 
2.4 Altersschätzung 

Von T. LIEBL (unveröffentl. Skript) wurde 
auf Basis verschiedener Arbeiten (HECK & 
RASCHKE 1980, BRIEDERMANN 1986, 
STUBBE & LOCKOW 1994, STUBBE 2001) ein 
Altersschlüssel (Tabelle 1) entwickelt, der 
bis zu einem Alter von 26 Monaten, wenn 
das Dauergebiss beim Wildschwein voll 
entwickelt ist, eine annähernd monatsgenaue 
Einstufung erlaubt. Hauptgrundlage des 
erarbeiteten Altersschlüssels bildete die 
Arbeit von STUBBE (2001), dem die Kiefer 
von 517 markierten Wildschweinen bekann-
ten Alters zur Verfügung standen.  

Festzuhalten bleibt, dass alle Altersanga-
ben anhand der Zahnentwicklung Schätzun-
gen sind. Die Zahnentwicklung ist individu-
ell unterschiedlich und es dauert mehrere 
Monate, bis ein bestimmter Zahn vom ersten 
bis zum letzten Tier einer Population durch-
gewechselt ist. So ist z.B. der I3 frühestens 
im Alter von 7 Monaten und spätestens im 
Alter von 11 Monaten voll entwickelt (vgl. 
STUBBE & LOCKOW 1994, STUBBE 2001). 
Die Angaben in Tabelle 1 beruhen auf Mit-
telwerten und geben an, zu welchem Zeit-
punkt 50 % der Tiere den jeweiligen Zahn 
ausgebildet haben (z.B. I3 10 Monate). Mit 
einer noch größeren Unsicherheit ist die 
Altersansprache von erwachsenen Tieren 
nach Abschluss der Zahnentwicklung (älter 
als 26 Monate) behaftet. Das Alter wurde 
den Angaben von STUBBE (2001) folgend 
nach der Abnutzung der Molaren (Ver-
schwinden der Zahnhöcker und Schmelz-
schlingen) in ganzen Jahren eingeschätzt. 
Um eine einheitliche Begutachtung zu ge-
währleisten, wurden alle Altersschätzungen 
von demselben Mitarbeiter (T. Liebl) vorge-
nommen. 
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Tabelle 1: Altersschlüssel für Schwarzwild anhand der Zahnentwicklung im Unterkiefer 
(Liebl 2002, unveröffentl. Skript) 

Alter in Monaten Beschreibung 
<1 i3 und c im Unterkiefer vorhanden 
1 p4 durchgebrochen 
2 i1 voll entwickelt 
3 p3 voll entwickelt 
4 i2 voll entwickelt 
5 P1 durchgebrochen 
6 M1 voll entwickelt 
7 c oder i3 wackelt 
8 i3 ausgefallen 
9 c ausgefallen 

10 I3 voll entwickelt 
11 M2 durchgebrochen 
12 C auf Höhe der Prämolaren p2-4 geschoben 
13 i1 wackelt 
14 i1 ausgefallen 
15 I1 mindestens auf ½ der Höhe des i2 hochgeschoben 
16 I1 voll entwickelt  
17 P2 - 4 voll entwickelt 
18 I2 auf ¼ der Höhe von I1 geschoben 
19 I2 auf ½ der Höhe von I1 geschoben, i2 wackelt 
20 I2 auf ¾ der Höhe von I1 geschoben, i2 ausgefallen 
21 I2 voll entwickelt 

22 - 22,5 erster Höcker des M3 sichtbar 
23  

24 - 24,5 zweiter Höcker des M3 sichtbar 
25  

26 und älter M3 voll entwickelt 
Kleinbuchstaben = Milchzähne, Großbuchstaben = Dauerzähne 
„durchgebrochen“ = zumindest ein Teil des Zahns hat das Zahnfleisch durchbrochen; 
„voll entwickelt“ = Dauerzahn ist in voller Höhe ausgebildet; 
„wackelt“ = Zahn sitzt locker und lässt sich leicht bewegen; 
„ausgefallen“ = Milchzahn fehlt 
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2.5 Uteri und Ovarien 

Für die Untersuchung wurden die Ovarien 
vom Uterus abgetrennt und auf einer digita-
len Waage auf zehntel Gramm genau gewo-
gen. Anschließend wurde der größte Durch-
messer mit einer Schieblehre gemessen und 
die Form des Ovars in 3 Stufen (glatt, glatt 
bis traubig, traubig) bestimmt. 

Zur Untersuchung auf Funktionskörper 
wurde das jeweilige Ovar mit einer Rasier-
klinge fächerförmig im Abstand von 2 mm 
aufgeschnitten. Die so entstandenen Gewe-
belappen wurden auf Gelbkörper (Frühform 
C. rubrum sowie voll entwickelte C. lutea), 
Rückbildungsformen von Gelbkörpern (C. 
albicans) und Follikel untersucht. Mit der 
Schieblehre wurde jeweils der größte 
Durchmesser dieser Funktionskörper gemes-
sen und die Anzahl der Gelbkörper und C. 
albicans pro Ovar ermittelt.  

Gelbkörper verdanken ihren Namen ihrer 
charakteristischen gelben Färbung. Beim 
Eisprung wird eine Eizelle aus dem de 
Graaf’schen Follikel entlassen. Es bildet sich 
in der Follikelhöhle zunächst ein mit Blut 
gefülltes Frühstadium (Corpus rubrum), 
welches sich innerhalb weniger Tage durch 
Einlagerung von Lipoiden zu einem Gelb-
körper (C. luteum) entwickelt. Bei erfolgrei-
cher Befruchtung und Trächtigkeit bleiben 
die Gelbkörper bis zur Geburt im Ovar be-
stehen. Sowohl C. rubrum als auch C. lutea 
sind sichtbare Indikatoren für eine vorange-
gangene Ovulation und ihre Zahl entspricht 
weitgehend der Zahl der gesprungenen Eier. 
Durch den Vergleich von Gelbkörperzahlen 
und Fötenanzahl tragender Tiere wurde die 
Verlustrate zwischen dem Ovulationstag und 
dem Tag der Erlegung kalkuliert.  

In einigen Arbeiten zur Reproduktion des 
Schwarzwilds (APPELIUS 1995, GETHÖFFER 
2005, CELLINA 2008) wird zusätzlich die 
Follikelgröße als Parameter der Geschlechts-

reife genutzt. In Anlehnung an Untersuchun-
gen am Hausschwein (z.B. LUCAS et al. 
2002) werden Wildschweine mit dem Nach-
weis von Follikeln mit mehr als 3mm 
Durchmesser als vermutlich geschlechtsreif 
bzw. fortpflanzungsaktiv eingestuft 
(APPELIUS 1995, CELLINA 2008). Andere 
Autoren (GAILLARD & JULLIEN 1992) setzen 
die Grenze zwischen sexueller Aktivität und 
Inaktivität bei einer Follikelgröße von 5mm 
an (<5mm sexuell inaktiv). Dagegen geht 
GETHÖFFER (2005) davon aus, dass Follikel-
größen von >3mm zwar Geschlechtsreife 
signalisieren, aber Zyklusruhe vorliegt, wenn 
sich ausschließlich Follikel von 4-6mm 
Durchmesser auf den Ovarien befinden. 
Schließlich wird die Follikelgröße auch als 
Anzeichen für Reproduktionsaktivität ge-
nutzt, ohne dass die Größe angegeben ist 
(z.B. SERVANTY et al. 2009). In Anbetracht 
der Vielfalt dieser Möglichkeiten (jede 
kommt zu einem anderen Ergebnis) konnten 
wir uns letztlich für keine dieser Varianten 
entscheiden, zumal es keinen Beleg dafür 
gibt, dass die angenommenen Grenzen tat-
sächlich zutreffen (vgl. GETHÖFFER 2005). 
Deshalb haben wir uns für die konservative 
Methode Gelbkörper (ziemlich sicher) und 
Föten (ganz sicher) entschieden, zumal hier 
auch Vergleichsmaterial aus älteren Arbeiten 
aus Deutschland zur Verfügung steht 
(BRIEDERMANN 1971, STUBBE & STUBBE 
1977, AHRENS 1984). Bei Verwendung der 
Follikelmethode kommt man zwar auf viel 
höhere Zuwachswerte von 300 % pro Jahr 
und mehr (vgl. z.B. GETHÖFFER 2005), aber 
ob dieses Potenzial tatsächlich auch umge-
setzt werden kann, bleibt wegen der erhebli-
chen Diskrepanz zwischen potenziellem 
Zuwachs und den nachweislich trächtigen 
Bachen (vgl. z.B. GETHÖFFER 2005, 
CELLINA 2008) zumindest fraglich.  

Zwar kann die Anzahl der Gelbkörper als 
relativ sicherer Indikator für die Reprodukti-
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onsleistung betrachtet werden, aber auch die 
Methode der okularen Untersuchung der 
Ovarien hat ihre Grenzen. Denn das Vorhan-
densein von Gelbkörpern in den Eierstöcken 
sagt nichts darüber aus, ob das Weibchen 
nach der Ovulation auch trächtig wird. Häu-
fig liegen zwar Gelbkörper, aber keine Föten 
vor. Dieses kann daran liegen, dass Gelbkör-
per bereits wenige Tage nach dem Eisprung, 
Embryonen dagegen aber frühestens 14 Tage 
nach der Ovulation erkennbar sind. Es kann 
aber auch sein, dass zwar ein Eisprung statt-
gefunden hat, aber keine Befruchtung erfolgt 
ist bzw. sich keine befruchtete Eizelle in der 
Gebärmutter einnisten konnte. Insofern 
bleibt die Tracht der einzig sichere Nach-
weis, ob ein weibliches Tier zum Zeitpunkt 
der Erlegung erfolgreich an der Reprodukti-
on beteiligt ist oder nicht.  

Zur Untersuchung der Föten werden die 
in einer Schale auf dem Sektionstisch ausge-
breiteten Uterushörner mit einem Skalpell 
aufgeschnitten und auftretende Embryonen 
gezählt und vermessen. Das Gewicht der 
einzelnen Föten wird mittels einer digitalen 
Waage ermittelt. Von jedem Embryo werden 
mithilfe einer Schieblehre das Stockmaß in 
mm (Abstand zwischen dem Scheitel und 
dem 1. Schwanzwirbel) abgegriffen. Das 
Alter der Früchte wurde in Anlehnung an die 
Arbeit von HENRY (1968b) bestimmt. Dieser 

hatte die Embryonen von insgesamt 20 
Wildschweintrachten, von denen der Be-
fruchtungszeitpunkt genau bekannt war, 
vermessen. Auf Grundlage dieser Daten 
wurde eine Referenzkurve (Abbildung 5) 
erstellt, wobei der Verlauf in den wertfreien 
Bereichen interpoliert wurde. Mit der gemit-
telten Scheitel-Steiß-Länge der Früchte je 
Tracht als Eingangswert kann so das zugehö-
rige mittlere Fruchtalter in Tagen bestimmt 
werden. Zur Kontrolle dieser Altersermitt-
lung dienten die von BRIEDERMANN (1986) 
beschriebenen morphologischen Merkmale 
der Früchte, mit der das Fötenalter ab dem 
30. Tag mit einer Genauigkeit von 10 Tagen 
eingestuft werden kann. Über das ermittelte 
Alter der Föten kann der Tag des Beschlags 
und der voraussichtliche Geburtstermin 
berechnet werden, wobei nach HENRY 
(1968a) eine durchschnittliche Tragzeit von 
115 Tagen zugrunde gelegt wurde. 

Zur Ermittlung des pränatalen Ge-
schlechterverhältnisses ist die Geschlechts-
bestimmung der Föten erforderlich. Ab ei-
nem Alter von 40 Tagen kann das Ge-
schlecht anhand der Genitalien ermittelt 
werden. Bei männlichen Föten ist der spätere 
Harnleiter als weiße Linie vom After bis zur 
Bauchmitte erkennbar. Ältere Föten zeigen 
bereits deutlich entwickelte Geschlechtsor-
gane (Hoden, Penis bzw. Scheidenausgang). 
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Abbildung 5: Referenzkurve zur Altersbestimmung von Wildschweinföten (nach Werten 
von HENRY 1968b, interpoliert) 

 
Abbildung 6: Weiblicher Fortpflanzungstrakt mit den paarigen Uterushörnern und  
Ovarien. 
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Abbildung 7: Wildschweinovarien in verschiedenen Entwicklungsstadien.  

Obere Reihe: glatte Ovarien eines Frischlings mit einsetzender Geschlechtsaktivität (rechts 
bereits mit großen Follikeln, aber noch ohne Gelbkörper). 
Mittlere Reihe: Gelbkörper und Follikel an dem Ovar eines Überläufers (links) und Ovar 
mit Gelbkörpern nach dem Aufschneiden (rechts).  
Untere Reihe: traubige Ovarien einer adulten Bache mit voll erblühten Gelbkörpern. 
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Abbildung 8: Wildschweinföten in verschiedenen Entwicklungsstadien vom 30. bis 110. 
Trächtigkeitstag. 

 
Abbildung 9: ca. 30 Tage alter Wildschweinfötus. 
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Abbildung 10: Wildschweinfötus (304 g), ca. 70 Tage. Zehen mit starker Schuhbildung, 
Pigmentierung im Schnauzen- und Augenbereich, aber noch keine Behaarung. 

 
Abbildung 11: Fötus (548g, Alter 80-90 Tage) mit deutlichem Aalstrich. Die Frischlings-
streifen sind als Pigmentierung erkennbar. Canini und 3. Incisivi sind bereits durchgebro-
chen und entwickelt. 
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Abbildung 12: Fötus mit voller Behaarung am ganzen Körper (831 g) kurz vor der Geburt 
(Alter ca. 110 Tage). 

 
 

2.6 Virologische Untersuchung 

Blutproben wurden beim Aufbrechen (Aus-
weiden) aus der Bauchhöhle am frisch erleg-
ten Tier gewonnen. Bei Drückjagden wurden 
die in einem mit Na-Heparin beschichteten 
Blutröhrchen (10 ml) aufgefangenen Blut-
proben direkt zentrifugiert (10 min bei 
3000 U/min) und der Überstand (Plasma) 
abpipettiert. Danach wurden die Plasmapro-
ben bei -18º C gelagert. Bei Einzeljagden 
(Erlegung meistens nachts) wurden die Blut-
proben von den Erlegern gewonnen und 
nach Zwischenlagerung im Kühlschrank am 
nächsten Morgen zentrifugiert.  

Die Untersuchung auf PRRS-Antikörper 
wurde im Staatlichen Tierärztlichen Unter-
suchungsamt in Aulendorf (STUA) durchge-

führt. Hierfür wurde ein indirekter ELISA 
der Firma IDEXX eingesetzt. Die Untersu-
chung auf Parvo-Antikörper wurde mittels 
HAH (Hämagglutinations-Hemmtest) im 
CVUA Stuttgart durchgeführt. Die Untersu-
chung auf PCV2 Antikörper wurden mittels 
Immunperoxidase-Monolay Assey vom 
Labor Bioscreen in Münster gemacht. Bei 
den Antikörpertests wurden zehn Titerstufen 
von 1 : 20 bis 1 : 20.480 verwendet. Bei 
Parvo und PCV2 wurden Titer von 1 : 40 
bis 1 : 20.480 als positiv und Titer von 

1 : 20 als negativ eingestuft. 



Statistik 25 

 
 

2.7 Statistik 

Die statistische Auswertung erfolgte mit dem 
Statistikpaket JMP für Windows, Version 
5.0.1. von SAS. Bei Mittelwertvergleichen 
wurde zuerst geprüft, ob die Normalvertei-
lungsannahme beibehalten werden darf. 
Wenn mit Prozentwerten (z.B. Vol. % Nah-
rungsbestandteile) gerechnet wurde, wurden 
die Daten vor den Analysen transformiert, 
indem die Quadratwurzel gezogen wurde.  

Beim Mittelwertvergleich wurden bei 
Ablehnung der Normalverteilungsannahme 
verschiedene nichtparametrische Testverfah-
ren eingesetzt: 

 
 für den Mittelwertvergleich von zwei 
Gruppen der Wilcoxon Test, 

 bei mehr als zwei Gruppen der Test nach 
Kruskall-Wallis (einseitig),  

 Mediantest (Vorzeichentest) für den Ver-
gleich der Mittelwerte, wenn sich die Ver-
teilungsform unterscheidet, von zwei oder 
mehreren Stichproben (Brown-Mood Me-
diantest). 

 
Ggf. wurde die Bonferroni Korrektur ver-
wendet, um das globale Fehlerniveau des 
Fehlers erster Art zu halten. 

Um zu überprüfen, welche Effekte meh-
rere verschiedene unabhängige Variablen auf 
eine abhängige Variable haben, wurden je 
nach Fragestellung zwei Modelle benutzt. 
Um den Einfluss mehrer Parameter (z.B. MJ 
GE, MJ ME, Alter, Jahr) auf eine nominale 
Variable (z.B. Gelbkörper ja/nein) zu prüfen, 
wurde ein logistisches Regressionsmodell 
eingesetzt. Hierfür gibt es zwei Vorausset-
zungen, die zuerst erfüllt sein müssen. Im 
ersten Schritt wird mithilfe eines Gesamt-

modell Tests überprüft, ob das spezifische 
Modell mit den gewählten Variablen signifi-
kant besser als ein zufälliges Modell ohne 
diese Effekte ist. Dieses wird nur dann be-
jaht, wenn Chi² 0,05 ist, d.h. in diesem Fall 
sind die gewählten Parameter im spezifi-
schen Modell als ganzes signifikant. Im 
zweiten Schritt wird mithilfe des Lack of Fit 
Test geprüft, ob die ausgewählten Variablen 
genügend Informationen liefern oder ob ggf. 
weitere komplexere Parameter hinzuge-
nommen werden müssen. Je näher Chi² ge-
gen 1 geht, desto besser erklären die gewähl-
ten Variablen das Gesamtmodell.  

Erst wenn diese beiden Bedingungen er-
füllt sind, können die einzelnen Variablen 
auf ihre Signifikanz getestet werden. Hierzu 
wird von JMP standardmäßig der Wald Test 
oder wahlweise der Likelihood Test verwen-
det, wobei letzterer genauer ist.  

Bei der multifaktoriellen Analyse mehre-
rer Effekte (z.B. Alter, Jahr, Monat, Vol. % 
Mast) auf eine stetige Variable (z.B. Anzahl 
von Gelbkörpern) wird für das Gesamtmo-
dell erst eine Varianzanalyse durchgeführt. 
Das Modell mit den ausgewählten Variablen 
kann nur verwendet werden, wenn das Er-
gebnis der Varianzanalyse signifikant ist (F 

0,05). Dieses bedeutet, dass mindestens 
eine der Variablen im Modell (z.B. Jahr) 
signifikanten Einfluss auf die stetige Variab-
le (z.B. Anzahl der Föten) hat. Welche der 
verschiedenen Variablen signifikant sind, 
wird dann mittels eines Tukey HSD Tests 
geprüft.  

Als Signifikanzschranken wurde eine 
Fehlerwahrscheinlichkeit von 5 % 
(*, p 0,05), 1 % (**, p 0,01) oder 0,1 % 
(***, p 0,001) angegeben.  
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3 Untersuchungsgebiet 

Das Untersuchungsgebiet im Südosten von 
Böblingen umfasst eine Gesamtfläche von 
6.906 ha. Davon fallen in dem dicht besie-
delten Raum 1.300 ha auf Siedlungs- und 
Verkehrsflächen (Tabelle 2). Die Jagdfläche 
beträgt ca. 5.600 ha, davon sind 3.424 ha 
Wald. Das entspricht einem Waldanteil von 
ca. 61 % bezogen auf die bejagbare Fläche. 
Bei den landwirtschaftlichen Flächen halten 
sich Grünland und Ackerbauflächen etwa die 
Waage. 

Am Projekt beteiligten sich zehn gemein-
schaftliche Jagdbezirke, das Bundesforstamt 
Heuberg mit dem Truppenübungsplatz Böb-
lingen sowie das Staatliche Forstamt Weil 
im Schönbuch mit zwei staatlichen Jagdbe-
zirken (Abbildung 62). Die im Nordosten 
liegende Regiejagd Rohr und der daran west-
lich anschließende Truppenübungsplatz 
bilden mit einer zusammenhängenden Wald-
fläche von 1.360 ha ohne größeren Feldanteil 
das Haupteinstandsgebiet des Schwarzwilds. 
Die im Süden und Westen angrenzenden 
gemeinschaftlichen Jagdbezirke haben eine 
durchschnittliche Größe von 370 ha und eine 
mittlere Waldfläche von 187 ha. 

Nach dem Einrichtungswerk des Staatli-
chen Forstamts Weil im Schönbuch 
(Tabelle 3) beträgt der Laubholzanteil 51 %. 
Als Mastbäume sind für das Schwarzwild 
vor allem Buchen und Eichen von Bedeu-
tung. Die Buche ist die Hauptbaumart im 
Gebiet und auch die Eiche ist flächig als 
Solitärbaum vorhanden, was auf die frühere 
Bewirtschaftung mit Eichenüberhältern 
zurückzuführen ist (STOLZ 2004).  

Das Untersuchungsgebiet am nördlichen 
Schönbuchrand liegt auf einer Meereshöhe 
von 300 m bis 510 m ü. NN. Hier herrscht 
ein maritimes Übergangsklima, d.h. es be-

findet sich an der Grenze zwischen ozeani-
schem und kontinentalem Klima. Die lang-
jährige Jahresmitteltemperatur (1961 - 1990, 
Wetterstation Stuttgart/Echterdingen) liegt 
bei 8,9 °C und die jährliche Niederschlags-
menge (1961 - 2002) liegt im Mittel bei 
720 mm. Die natürliche Waldgesellschaft im 
Untersuchungsgebiet ist ein submontaner 
Buchen-Eichen-Wald.  

Tabelle 2: Flächennutzung im UG Böblin-
gen (Daten vom Statistischen Landesamt). 

Nutzungsart Fläche 
Siedlung und Verkehr 1299,9 ha 

Ackerland 887,8 ha 
Grünland 1123,2 ha 

Sonderkulturen/Gärten 80,6 ha 
Wald/Gehölz 3496,0 ha 

Gewässer 18,9 ha 
Gesamtfläche 6906,3 ha 

Tabelle 3: Baumartenverteilung im Forst-
amt Weil im Schönbuch (Einrichtungswerk 
Stand 1995). 

Baumart Fläche Anteil 
Buche 818,5 ha 26 % 
Eiche 296,5 ha 10 % 
Esche 120,3 ha 4 % 

Roteiche 24,8 ha 1 % 
sonst. Laubholz 295,2 ha 10 % 

Fichte 698,3 ha 23 % 
Kiefer 576,2 ha 19 % 
Lärche 124,2 ha 4 % 
Tanne 52,3 ha 2 % 

Douglasie 26,8 ha 1 % 
Summe 3036,1 ha 100 % 
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Abbildung 13: Das UG Böblingen (weiße Linie) gehört zum Naturraum Schönbuch und 
grenzt an die Stadt Böblingen. Von der Gesamtfläche von 6.900 ha fallen 1.300 ha auf 
Siedlungs- und Verkehrsflächen. Die Jagdfläche umfasst ca. 5.600 ha, davon sind 3.424 ha 
Wald (Abbildung googlemap). 
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4 Ergebnisse 

4.1 Fertilität 

4.1.1 Stichprobenumfang und 
jahreszeitliche Verteilung 

Von November 2001 bis Januar 2006 wur-
den im UG Böblingen die Tragsäcke (Eier-
stock einschließlich Uterus) von 367 erlegten 
Bachen gesammelt. Im Jagdjahr 2003/04 
wurden wegen sehr geringen Probenauf-
kommens zusätzlich 24 Geschlechtstrakte in 
staatlichen Jagdrevieren gesammelt, die an 
das UG angrenzen. Insgesamt standen die 
Tragsäcke von 391 Bachen für die Untersu-
chung zur Verfügung. 34 Proben waren 
durch Schusseinwirkung oder durch das 
Aufbrechen beschädigt. Zur Auswertung 
kamen nur komplette Geschlechtstrakte mit 
beiden Ovarien (n = 357), die von 198 
Frischlingsbachen, 121 Überläuferbachen 
und 38 adulten Bachen stammten. 

Aufgrund der jagdlichen Schwerpunkte 
in den Wintermonaten ergibt sich ein un-
gleichmäßiger Anfall von Proben im Jahres-
verlauf (Tabelle 4). Fast die Hälfte (45 %) 
aller untersuchten Geschlechtstrakte stammt 
aus dem November (Abbildung 14) und 
81 % der Proben stammen aus dem Zeitraum 

November bis Januar (= Drückjagdsaison). 
Bei den Drückjagden fallen nicht nur hohe 
Strecken an, sondern bei dieser Jagdart 
kommen auch deutlich mehr weibliche als 
männliche Stücke zur Strecke (vgl. Kapitel 
4.5.4.4). Die ungleiche monatliche Proben-
verteilung ist charakteristisch für viele Ferti-
litätsuntersuchungen beim Wildschwein, 
weil sich die Bejagung traditionell auf die 
Wintermonate konzentriert. Allerdings fällt 
auch die Hauptpaarungszeit des Schwarz-
wilds (Rauschzeit) in Deutschland auf den 
Zeitraum November bis Januar, so dass das 
Fortpflanzungsgeschehen durch die Proben 
überwiegend abgedeckt sein müsste. 

 
 

4.1.2 Geschlechtsreife 

Mit dem ersten Eisprung erreicht eine 
Frischlingsbache die Geschlechtsreife. Das 
jüngste Individuum mit einem Gelbkörper im 
Eierstock war eine 5 Monate alte Frisch-
lingsbache mit einem Wildpretgewicht von 
16 kg (aufgebrochen), die am 22.11.2001 
erlegt wurde. Das leichteste gelbkörpertra-
gende Individuum war eine 8 Monate alte 
Frischlingsbache mit einem Wildpretgewicht  

Tabelle 4: Verteilung der weiblichen Geschlechtstrakte von November 2001 bis Januar 
2006 (nur komplette Proben). 

 J F M A M J J A S O N D Summe 
2001           40 14 54 
2002 25 5 4 2 1 1 4 7 2 11 62 6 130 
2003 20 11  3 3    2 1 9 17 66 
2004 5 1     1 3 2  23 6 41 
2005 13 2 1   1    1 28 7 53 
2006 13            13 

Summe 76 19 5 5 4 2 5 10 6 13 16
2 

50 357 
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von 14 kg (Erlegungsdatum 14.1.2002). 
Beide Tiere hatten jeweils nur einen Gelb-
körper im Ovar. Das jüngste (Alter 6 Mona-
te) und leichteste Individuum (16 kg aufge-
brochen), welches mehrere Gelbkörper 
(7 Stück) aufwies, war eine am 26.11.2001 
erlegte Frischlingsbache.  

Das Mindestalter von Tieren mit nach-
weisbarer Tracht lag im UG bei 7 Monaten. 
Es handelte sich um zwei am 18.12.2003 
erlegte Frischlingsbachen, die bei Aufbruch-
gewichten von 28 kg und 29 kg 6 bzw. 5 
Föten inne hatten. Das Alter der Föten be-
trug nach der Ausgleichskurve 
(Abbildung 5) in Anlehnung an HENRY 
(1968) zwischen 40 und 45 Tage, d.h. beide 
Frischlingsbachen waren Anfang November 
2003 bereits im 5. Lebensmonat beschlagen 
worden. Die leichteste Frischlingsbache 
(26 kg aufgebrochen) mit sichtbarer Tracht 
(4 Embryonen) war ein am 10.2.2003 im 
Alter von 10 Monaten erlegtes Tier 

 
 

4.1.3 Anteil weiblicher Tiere mit 
Gelbkörpern 

Abbildung 15 zeigt den Anteil gelbkörper-
tragender Weibchen in fünf aufeinanderfol-
genden Wintern, differenziert nach den Mo-
naten November, Dezember und Januar. Ein 
hoher Anteil ovulierender Weibchen (65 % 
bis 79 %, im Mittel 70 %) besteht nur im 1. 
Winter (2001/02) und mit Einschränkung 
(41 % bis 80 %, im Mittel 52 %) im 3. Win-
ter (2003/04). In den drei anderen Wintern 
liegt die Rate ovulierender Bachen unter 
50 %, wobei insbesondere der Winter 
2002/03 aus dem Rahmen fällt, als nur 15 % 
der untersuchten weiblichen Wildschweine 
Gelbkörper aufweisen. 

Die Gelbkörperzahlen getrennt nach Al-
tersklassen (Frischlinge bis 12 Monate, 
Überläufer 13 bis 24 Monate, adulte Bachen 

>24 Monate) und Jagdjahren (April bis 
März) für die gesamte Untersuchungsdauer 
sind in Tabelle 5 dargestellt. Da die Proben-
ahme erst im November 2001 begann, ist das 
Jagdjahr 2001/02 nicht komplett, sondern es 
liegen nur Daten für den Zeitraum Novem-
ber 2001 bis März 2002 vor. Nur in diesen 
ersten fünf Monaten entspricht der Anteil 
ovulierender Bachen dem erwartet hohen 
Reproduktionspotenzial. Bei fast jeder 2. 
Frischlingsbache (  Gelbkörperrate 5,3) und 
bei 100 % der Überläuferbachen (  Gelb-
körperrate 6,7) und 100 % der adulten Ba-
chen (  Gelbkörperrate 8,8) werden Gelb-
körper in den Eierstöcken nachgewiesen. 
Diese Spitzenwerte werden in den darauffol-
genden vier Jagdjahren nie wieder erreicht. 
Der Anteil gelbkörpertragender weiblicher 
Tiere schwankt in den Jagdjahren 2002/03 
bis 2005/06 bei den Frischlingen zwischen 
12 % und 42 %, bei den Überläufern zwi-
schen 20 % und 80 % und bei den adulten 
Bachen zwischen 21 % und 81 % 
(Tabelle 5).  

Das Verhältnis von Tieren mit Gelbkör-
pern zu Tieren ohne Gelbkörper ist in diesen 
vier Jagdjahren genau umgekehrt wie im 
Winter 2001/02 (November 2001 bis März 
2002). Während im ersten Winter der Unter-
suchung 73 % aller weiblichen Tiere Gelb-
körper im Eierstock gebildet haben (und 
27 % keine Gelbkörper haben), liegt der 
Anteil gelbkörpertragender Weibchen in den 
vier darauffolgenden Jagdjahren im Schnitt 
bei 28 %, während 72 % keine Gelbkörper 
tragen.  

Die nominal logistische Regression 
ergibt einen signifikanten Zusammenhang 
zwischen der Häufigkeit gelbkörpertragender 
Bachen und den Jagdjahren (LogLikelihood 
Test, FG = 4, Chi² = 82,6, p <0,0001 für das 
Gesamtmodell), wobei zwei Jahre bei der 
Analyse hervorstechen. Im Jagdjahr 2001/02 
ist die Ovulationshäufigkeit (GK ja/nein) bei 
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den Bachen hochsignifikant höher als im 
Gesamtzeitraum (Chi² = 39,4, p <0,0001), 
während sie im Jagdjahr 2002/03 hochsigni-
fikant niedriger ist (Chi² = 32,4, p <0,0001).  

Zudem besteht ein signifikanter Einfluss 
des Jagdjahrs auf die Anzahl der Gelbkörper 
(n = 391, FG = 4, F = 26,2, p <0,0001). 
Auch hier weicht das Jagdjahr 2001/02 
hochsignifikant nach oben ab (t = 7,7, 
p <0,0001), während die Anzahl der Gelb-
körper in den beiden Jagdjahren 2002/03 
(t = -6,25) und 2005/06 (t = -3,53) hochsig-
nifikant (p <0,001) niedriger ist als im Ge-
samtzeitraum. 

Im Durchschnitt über die gesamte Unter-
suchungsdauer (November 2001 bis Januar 
2006, n = 357) liegt der Anteil gelbkörper-
tragender Bachen in der Frischlingsklasse 
(n = 198) bei 25 % (  Gelbkörperrate 4,7, 

Spanne 1-9), in der Überläuferklasse (n = 
121) bei 57 % (  Gelbkörperrate 6,6, Span-
ne 1 - 11) und in der Altersklasse der adulten 
Bachen (n = 38) bei 50 % (  Gelbkörperrate 
6,1, Spanne 1 - 10). Auffällig ist der geringe 
Anteil von ovulierenden Individuen bei den 
Weibchen, die sicher geschlechtsreif sind 
(Überläufer und adulte Bachen). Fast die 
Hälfte der untersuchten Bachen aus diesen 
beiden Altersklassen weisen im Gesamtzeit-
raum keine Gelbkörper als sichtbares Zei-
chen eines vorausgegangenen Eisprungs auf, 
d.h. sie sind zum Zeitpunkt der Erlegung 
nicht an der Fortpflanzung beteiligt gewesen. 
Bezogen auf die Gesamtzahl aller untersuch-
ten Bachen einschließlich der Frischlingsba-
chen (n = 357) sind 61 % der weiblichen 
Wildschweine im UG nicht fortpflanzungs-
aktiv gewesen.  
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Abbildung 14: Anzahl untersuchter Tragsäcke pro Monat (n = 357, nur komplette Proben) 
im Zeitraum November 2001 bis März 2006. 
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Tabelle 5: Anteil ovulierender Weibchen und Gelbkörperraten nach Altersklassen (nur 
Schweine mit beiden Ovarien). 

Altersklasse n 
Tiere 

n Tiere 
mit GK 

n Tiere 
ohne GK n GK % Tiere 

mit GK 
 

GK-rate 
Spanne 

GK 
Jagdjahr 2001/02 (November 2001 bis März 2002) 

Frischlinge 44 20 24 90 45 4,5 1-8 
Überläufer 40 40 0 267 100 6,7 4-11 

adulte Bachen 4 4 0 35 100 8,8 5-10 
Alle AK 88 64 24 392 73  1-11 

Jagdjahr 2002/03 (April 2002 bis März 2003) 
Frischlinge 78 9 69 52 12 4,7 4-6 
Überläufer 35 7 28 38 20 5,4 2-7 

adulte Bachen 14 3 11 24 21 8,0 5-10 
Alle AK 127 19 108 114 15  2-10 

Jagdjahr 2003/04 (April 2003 bis März 2004) 
Frischlinge 20 4 16 21 20 5,3 4-5 
Überläufer 15 12 3 72 80 6,0 3-8 

adulte Bachen 6 3 3 15 50 5,0 5 
Alle AK 41 19 22 108 46  3-8 

Jagdjahr 2004/05 (April 2004 bis März 2005) 
Frischlinge 33 14 19 63 42 4,5 1-9 
Überläufer 12 5 7 45 42 9,0 7-11 

adulte Bachen 6 5 1 24 83 4,8 1-9 
Alle AK 51 24 27 132 47  1-11 

Jagdjahr 2005/06 (April 2005 bis März 2006) 
Frischlinge 23 3 20 7 13 2,3 1-3 
Überläufer 19 5 14 31 26 6,2 1-9 

adulte Bachen 8 4 4 18 50 4,5 1-7 
Alle AK 50 12 38 56 24  1-9 

gesamte Untersuchungsdauer (November 2001 bis Januar 2006) 
Frischlinge 198 50 148 233 25 4,7 1-9 
Überläufer 121 69 52 453 57 6,6 1-11 

adulte Bachen 38 19 19 116 50 6,1 1-10 
Alle AK 357 138 219 802 39  1-11 
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Abbildung 15: Prozentualer Anteil weiblicher Tiere mit Gelbkörpern in fünf Wintern 
(n = 288, November bis Januar). 

 

4.1.4 Anteil trächtiger Tiere und 
Fötenrate 

Bei weniger als der Hälfte der Individuen 
mit Gelbkörpern konnten auch Föten festge-
stellt werden. Abbildung 16 zeigt den Pro-
zentsatz trächtiger Weibchen in den fünf 
Wintern 2001/02 bis 2005/06 (November bis 
Januar). In diesen Monaten wurden nur im 
Winter 2001/02 und im Winter 2003/04 
größere Anteile gravider Weibchen gefun-
den. Dagegen war im Winter 2002/03 nur 1 
von 88 untersuchten Weibchen trächtig. In 
den beiden Wintern 2004/05 und 2005/06 
war im Zeitraum November bis Januar keine 
einzige von insgesamt 90 untersuchten Ba-
chen tragend.  

Bezogen auf den Gesamtzeitraum 
(Tabelle 6) sind 57 von 357 untersuchten 
Bachen (16 %) sichtbar trächtig. Der größte 
Anteil trächtiger Tiere fällt auf die Fort-

pflanzungsperiode 2001/2002. Gut zwei 
Drittel aller nachgewiesenen Föten (214 von 
insgesamt 306 im Untersuchungszeitraum) 
stammen aus dem Zeitraum November 2001 
bis März 2002.  

Im Jagdjahr 2002/03 bricht die Repro-
duktion deutlich ein. Von April 2002 bis 
März 2003 werden nur bei 7 von 127 weibli-
chen Tieren (6 %) Föten gefunden. Hervor-
zuheben ist insbesondere der geringe Anteil 
gravider Tiere in der Altersklassse der Über-
läufer (11 % tragend) und adulten Bachen 
(7 % tragend). Wahrscheinlich als Folge der 
geringen Fortpflanzungsleistung geht die 
Strecke im UG im folgenden Jagdjahr 
2003/04 deutlich zurück (vgl. Kapitel 4.5). 

Im Jagdjahr 2003/04 sind 4 von 20 
Frischlingen (20 %), 4 von 15 Überläufern 
(27 %) und 3 von 6 adulten Bachen (50 %) 
trächtig. Im Mittel über alle Altersklassen 
weisen 27 % der Probanden Föten auf. 
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Abbildung 16: Anteil trächtiger Weibchen im UG Böblingen in fünf Wintern (n = 288, 
November bis Januar). 
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Abbildung 17: Anteil weiblicher Tiere (alle Altersklassen) mit Gelbkörpern oder trächtig im 
Jahresverlauf (n = 357 Tragsäcke, zusammengefasste Daten aus vier Jahren). 
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Tabelle 6: Anteil trächtiger Bachen und Fötenrate nach Altersklassen. 

Altersklasse n 
Tiere 

n Tiere 
trächtig 

n Tiere 
nicht 

tragend 

n 
Föten 

% Tiere 
mit 

Föten 

 
Föten-

rate 

Spanne 
Föten 

Jagdjahr 2001/02 (November 2001 bis März 2002) 
Frischlinge 44 6 14 22 14 3,7 1-6 
Überläufer 40 30 10 168 75 5,6 3-8 
ad. Bachen 4 3 1 24 75 8,0 5-10 

alle AK 88 39 25 214 44  1-10 
Jagdjahr 2002/03 (Zeitraum April 2002 bis März 2003) 

Frischlinge 78 2 76 10 3 5,0 4-6 
Überläufer 35 4 31 17 11 4,3 4-6 
ad. Bachen 14 1 13 1 7 1,0 1 

Alle AK 127 7 120 28 6  1-6 
Jagdjahr 2003/04 (Zeitraum April 2003 bis März 2004) 

Frischlinge 20 4 16 22 20 5,5 5-6 
Überläufer 15 4 11 23 27 5,8 2-8 
ad. Bachen 6 3 3 19 50 6,3 3-11 

Alle AK 41 11 30 64 27  2-11 
Jagdjahr 2004/05 (Zeitraum April 2004 bis März 2005) 

Frischlinge 33 0 33     
Überläufer 12 0 12     
ad. Bachen 6 0 6     

Alle AK 51 0 51     
Jagdjahr 2005/06 (Zeitraum April 2005 bis März 2006) 

Frischlinge 23 0 23     
Überläufer 19 0 19     
ad. Bachen 8 0 8     

Alle AK 50 0 50     
gesamte Untersuchungsdauer (November 2001 bis März 2006) 

Frischlinge 198 12 186 54 6 4,5 1-6 
Überläufer 121 38 83 208 31 5,5 3-11 
ad. Bachen 38 7 31 44 18 6,3 1-10 

Alle AK 357 57 300 306 16  1-11 
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Auffällig ist das Fehlen trächtiger Bachen in 
allen Altersklassen in den beiden letzten 
Jagdjahren. Das letzte nachweislich tragende 
Tier in unserem Untersuchungsmaterial (nur 
komplette Proben) stammt aus dem Januar 
2004. Danach können zwar noch Bachen mit 
Gelbkörpern, aber keine trächtigen Individu-
en mehr festgestellt werden (Abbildung 16).  

Abbildung 17 stellt den Anteil gravider 
Tiere im Jahresverlauf dar (zusammenge-
fasste Daten aus dem gesamten Untersu-
chungszeitraum). Zwar ist der Stichproben-
umfang von März bis September gering, aber 
dennoch kann das Material zumindest Hin-
weise auf die Fortpflanzungsaktivität außer-
halb der Wintermonate geben. Der höchste 
Anteil trächtiger Tiere fällt auf den März und 
die späteste Tracht wird im Juni ermittelt. 
Von Juli bis einschließlich Oktober besteht 
kein Nachweis für ein trächtiges Wild-
schwein.  

Die Fruchtbarkeit des Schwarzwildes im 
UG unterliegt starken jährlichen Schwan-
kungen, wobei insbesondere das erste Jahr 
mit hohen Fortpflanzungsraten hervorsticht. 
Die Unterschiede bei der Trächtigkeitsrate 
und der Anzahl der Föten zwischen dem 
Jagdjahr 2001/02 und jedem der vier anderen 
Jahre sind hochsignifikant (p <0,0001). Der 
Anteil trächtiger Weibchen in fünf Jagdjah-
ren (1. April-31. März) liegt zwischen 0 % 
und 44 % und im Durchschnitt bei 16 %.  

 
 

4.1.5 Pränatales Geschlechter-
verhältnis 

Zur Berechnung des pränatalen Geschlech-
terverhältnisses (Tabelle 7) wurden alle 
Trachten berücksichtigt, d.h. auch unvoll-
ständige Proben (nur 1 Ovar) oder Tragsäcke 
von Bachen, bei denen das Alter fehlte. 
Ausgewertet wurden 64 Trachten aus dem 
Zeitraum November 2001 bis Januar 2004. 
Diese enthielten insgesamt 341 Embryonen, 
was einer durchschnittlichen Rate von 5,82 
Embryonen pro tragender Sau entspricht. 
213 Föten waren so weit entwickelt, dass das 
Geschlecht bestimmt werden konnte. Das 
Geschlechterverhältnis schwankte in den 
drei Jagdjahren zwischen 1 : 0,73 bis 1 : 2. 
Insgesamt ergab sich bei 105 männlichen 
und 108 weiblichen Föten ein ausgegliche-
nes GV von 1 : 1,03. 
 
 
4.1.6 Pränatale Verluste 

Bei trächtigen Tieren mit vollständigen Ge-
nitaltrakten (beide Ovare) können durch den 
Vergleich von Gelbkörper- und Fötenrate die 
pränatalen Verluste berechnet werden 
(Tabelle 8). Aus dem ersten Jahr standen 39 
Trachten zur Verfügung. Erwartungsgemäß 
sind die Verluste bei den Frischlingsbachen 
am höchsten (29 %), gefolgt von den Über-
läuferbachen (13 %) und den adulten Bachen 
(8 %).  Zusammengefasst  über  alle  Alters-  

Tabelle 7: Pränatales Geschlechterverhältnis von 213 Föten. 

Jagdjahr N Trach-
ten 

N Embry-
onen 

davon 
unbestimmt 

davon 
männlich 

davon 
weiblich 

pränatales 
GV 

2001/02 44 242 105 75 62 1 : 0,83 
2002/03 9 35 16 11 8 1 : 0,73 
2003/04 11 64 7 19 38 1 : 2 

alle 64 341 128 105 108 1 : 1,03 
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klassen ergibt sich im ersten Jagdjahr eine 
durchschnittliche Verlustrate von 14 %. 

Die Stichprobe in den beiden folgenden 
Jagdjahren ist gering und schon einzelne 
Ausreißer können das Ergebnis beeinflussen. 
Als solcher ist die adulte Bache im JJ 
2002/03 anzusehen, bei der zwar 6 Gelbkör-
per, aber nur ein sich bildender Fötus gezählt 
wurde, der mit einer Scheitel-Steißlänge von 
10 mm gerade erst sichtbar war. Es bleibt in 
diesem Fall also unklar, ob die Differenz 
zwischen der Anzahl der Gelbkörper und der 
Föten tatsächlich auf Verlusten beruht oder 
die restlichen Embryonen noch zu unterent-
wickelt waren, um sie mit bloßem Auge 
erkennen zu können. Da diese adulte Bache 
die einzige Vertreterin ihrer Altersklasse im 
JJ 2002/03 ist, ergibt sich rein rechnerisch 
eine Verlustrate von 83 % (Tabelle 8).  

Auch umgekehrt bestehen im Einzelfall 
unerwartete Abweichungen zwischen der 
Anzahl der Gelbkörper und Föten. In dem 
von T. STOLZ (2004) im Rahmen einer Dip-
lomarbeit bearbeiteten Material aus dem 
Jagdjahr 2003/04 befindet sich eine adulte 
Bache, die weniger Gelbkörper (5 Stück) als 
Embryonen (11 Stück) aufweist. Dieser 
Extremwert wurde gewissenhaft überprüft 
und durch Hinzuziehung weiterer Fachleute 
bestätigt. Die wahrscheinlichste Erklärung 
für dieses Phänomen ist, dass es sich um 
eineiige Mehrlinge handelt (STOLZ 2004). 

Die Verlustraten über alle Altersklassen 
schwanken in den drei Jagdjahren zwischen 
0 % und 30 %. Bezogen auf alle 56 Trachten 
ergibt sich eine mittlere Verlustrate von 
14 %, wobei die pränatalen Verluste erwar-
tungsgemäß mit zunehmendem Alter der 
Muttertiere abnehmen (bei Frischlingen 

 19 %, bei Überläufern  14 %, bei adul-
ten Bachen  8 %).  

Mumifizierte oder missgebildete Föten, 
die Anzeichen für porcine Viruserkrankun-

gen sein könnten, wurden in dem Material 
nicht festgestellt. 

 
 

4.1.7 Beschlag- und Geburtstermine 

Zur Berechnung der Beschlag- und Geburts-
termine (Abbildung 18 bis Abbildung 20) 
wurden alle Trachten (n = 67) berücksich-
tigt, bei denen zumindest bei einem Embryo 
das Alter über die Kopf-Rumpf-Länge ermit-
telt werden konnte. Da für diese Fragestel-
lung auch unvollständige Proben (z. B. nur 1 
Ovar) oder Datensätze ohne Altersangabe 
der Bache verwendet wurden, können sich 
geringfügige Abweichungen gegenüber der 
Tabelle 5 und Tabelle 6 ergeben.  

In der ersten Fortpflanzungsperiode des 
Untersuchungszeitraumes fällt der früheste 
Beschlag auf den 28.9. 2001 und die früheste 
Geburt auf den 21.1.2002. Es handelt sich 
hierbei um eine 19 Monate alte Überläufer-
bache (Wildpretgewicht 59 kg), die am 
28.11.2001 mit 7 Föten in utero erlegt wur-
de. Am spätesten (19.3.2002) rauscht in 
dieser Fortpflanzungsperiode eine am 
25.6.2002 erlegte Frischlingsbache (12 Mo-
nate, 36 kg), die 7 Föten trägt, die am 
12.7.2002 zur Welt gekommen wären. In der 
zweiten Fortpflanzungsperiode (2002/03) 
liegen die Rausch- und Geburtstermine deut-
lich später. Die erste nachweisbar trächtige 
Bache kommt erst am 29.1.2003 zur Strecke. 
Es handelt sich um eine adulte Bache (42 
Monate, 54 kg aufgebrochen), die am 
9.1.2003 beschlagen wurde und die am 
4.5.2003 geworfen hätte. Der späteste 
Rauschtermin (26.2.2003) in dieser Fort-
pflanzungsperiode wird bei einer am 
9.5.2003 erlegten Überläuferbache (15 Mo-
nate, 40 kg) festgestellt, deren Nachwuchs 
am 21.6.2003 zur Welt gekommen wäre. 

Wieder in der klassischen Hauptfort-
pflanzungszeit des Schwarzwilds bewegen 
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sich die Termine im 3. Untersuchungsjahr 
(2003/04). Am frühesten (15.10.2003) wird 
hier eine am 6.12.2003 erlegte adulte Bache 
(3 Jahre, 72 kg) begattet, deren 11 Föten am 
7.2.2004 geboren worden wären. Am spätes-
ten kam in dieser Saison eine am 30.1.2004 
erlegte Frischlingsbache (8 Monate, 27 kg) 
zum Zuge, die am 17.12.2003 beschlagen 
wurde und deren 5 Junge am 10.4.2004 
geboren worden wären. 

In der vierten Fortpflanzungsperiode 
(2004/05) befindet sich keine trächtige Ba-
che in dem Untersuchungsmaterial. In der 
fünften Fortpflanzungsperiode (2005/06) ist 
nur eine Bache gravid. Für diese am 
17.1.2006 erlegte Überläuferbache (17 Mo-
nate, 43 kg) wurde als Beschlagtermin der 
12.12.2005 und als voraussichtlicher Setz-
termin der 6.4.2006 berechnet. 

 

Tabelle 8: Verluste zwischen dem Zeitpunkt der Ovulation und dem Tag der Erlegung (nur 
vollständige Fortpflanzungstrakte trächtiger Tiere). 

AK n Trachten n Gelbkörper  Gelbkörper n Föten  Föten Verlustrate 
JJ 2001/02 (November 2001 bis März 2002) 

F 6 31 5,2 22 3,7 29 % 
Ü 30 192 6,4 168 5,6 13 % 
B 3 26 8,7 24 8,0 8 % 

alle 39 249  214  14 % 
JJ 2002/03 (April 2002 bis März 2003) 

F 2 12 6,0 10 5,0 16 % 
Ü 4 22 5,5 17 4,3 23 % 
B 1 6  1  83 % 

alle 7 40  28  30 % 
JJ 2003/04 (April 2003 bis März 2004) 

F 3 16 5,3 16 5,3 0 % 
Ü 4 25 6,3 21 5,3 16 % 
B 3 16 5,3 19 6,3 0 % 

alle 10 57  56  0 % 
Gesamt (November 2001 bis März 2004) 

F 11 59 5,4 48 4,4 19 % 
Ü 38 239 6,3 206 5,4 14 % 
B 7 48 6,9 44 6,3 8 % 

alle 56 346  298  14 % 
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Abbildung 18: Beschlagzeitpunkte nach dem Embryonenalter in vier Fortpflanzungsperio-
den. 
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Abbildung 19: Beschlagtermine berechnet nach dem Embryonenalter (n = 67 Trachten, 
zusammengefasste Daten aus vier Jahren). 
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Abbildung 20: Geburtenverteilung nach dem Embryonenalter aufgeschlüsselt nach Fort-
pflanzungsperioden (n = 67 Trachten). 
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Abbildung 21: Geburtenverteilung nach dem Embryonenalter (n = 67 Trachten, summierte 
Daten aus vier Jahren). 
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Zusammengefasst über die gesamte Untersu-
chungsdauer (Abbildung 21) erstreckt sich 
die Rauschzeit im Untersuchungsgebiet über 
die Monate September bis März. Mehr als 
90 % aller erfolgreichen Begattungen fallen 
auf den Zeitraum Oktober bis Januar, wobei 
die meisten Paarungen im November statt-
finden. Dementsprechend liegen die voraus-
sichtlichen Geburtstermine in den Monaten 
Januar bis Juli (Abbildung 20). Die meisten 
Geburten finden im Februar statt, gefolgt 
von März und April. Auf diese drei Monate 
fallen 78 % aller Geburten. Bei den 67 unter-
suchten Trachten kann im Zeitraum August 
bis Dezember keine Geburt nachgewiesen-
werden. Allerdings wird dieses Ergebnis 
stark von der ersten Saison 2001/02 geprägt, 
aus der fast drei Viertel des Untersuchungs-
materials stammt. Auch ist der Stichproben-
umfang im Sommerhalbjahr sehr gering, so 
dass das Phänomen ganzjähriger Geburten 
(„Frischen zur Unzeit“) anhand des vorlie-
genden Materials nicht beurteilt werden 
kann.  

 
 

4.1.8 Einflussfaktoren der 
Fortpflanzungsparameter 

Im Modell wurde anhand einer logistischen 
Regression statistisch überprüft, welche 
Parameter signifikanten Einfluss auf die 
Ovulation der Bachen (Vorhandensein von 
Gelbkörpern im Ovar) nehmen (Tabelle 9). 
Die Signifikanz des Gesamtmodells 
(p <0,0001) und der Variablen wurde mit 
dem Likelihood Test überprüft. Signifikante 
Effekte sind in den Tabellen fettgedruckt 
hervorgehoben.  

Für die Anwesenheit von Gelbkörpern im 
Ovar der untersuchten Bachen können signi-
fikante Einflüsse von Monat und Jagdjahr 
nachgewiesen werden, während die Energie-
parameter (GE und ME), die Anteile von 

Mast oder Kirrung an der Nahrung oder das 
Vorhandensein von Antikörpern gegen PPV 
oder PCV2 keine signifikante Auswirkung 
haben. Beim Alter und Körpergewicht be-
steht zwar ein Trend zur Beeinflussung der 
Ovulation der Bachen, aber diese Parameter 
erreichen nicht das 5 % Signifikanzniveau.  

Der hochsignifikante Einfluss des Mo-
nats und des Versuchsjahrs auf die Ovulation 
der Bachen zeigt sich auch bei der Analyse 
der Variablen, die Einfluss auf die Anzahl 
der Gelbkörper im Ovar nehmen 
(Tabelle 10). Außerdem wird die Zahl der 
Eisprünge signifikant vom Alter der Bachen 
und den Mastanteilen in der Nahrung beein-
flusst. Keinen signifikanten Effekt auf die 
Anzahl der Gelbkörper haben in dem Modell 
dagegen die Kirrung, die Energieparameter 
MJ ME und MJ GE, die Prävalenz von Parvo 
und PCV2 oder das Körpergewicht der weib-
lichen Tiere.  

Bei der nominal logistischen Regression 
zur Häufigkeit des Auftretens von Föten 
konnten bei kleinem Stichprobenumfang 
(nur 40 von 392 Tieren trächtig) nicht alle 
Parameter statistisch geprüft werden, da 
nicht genügend Freiheitsgrade vorhanden 
waren. Von den verbliebenen Variablen 
(Tabelle 11) erwiesen sich wiederum das 
Jagdjahr und der Monat als hochsignifikante 
Einflussfaktoren für das Auftreten von Föten 
bei Bachen, während die Altersklasse einen 
signifikanten Einfluss auf die Trächtigkeit 
hatte.  

Bei der Analyse der Parameter, die Ein-
fluss auf die Anzahl von Föten haben, stell-
ten sich nur die Altersklasse und der Monat 
als signifikante Effekte heraus (Tabelle 12). 
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Tabelle 9: Einfluss verschiedener Variab-
len auf das Auftreten von Gelbkörpern 
(ja/nein) bei Bachen. 

Effekt auf GK 
ja/nein FG Chi² Signifi-

kanz 
Monat*** 7 34,9 0,0000 

Jagdjahr*** 2 26,3 0,0000 
Gewicht 1 3,0 0,08 

Alter 1 2,7 0,10 
Altersklasse 2 4,4 0,10 

Vol. % Kirrung 1 1,2 0,27 
Vol. % Mast 1 0,2 0,69 

PCV 2 (ja/nein) 1 0,1 0,70 
PPV (ja/nein) 1 0,2 0,62 

MJ ME 1 0,2 0,63 
MJ GE 1 0,1 0,77 

Gesamtmodell FG = 19, Likelihood Test,  
Chi² = 76,0, P <0,0001 

 

Tabelle 10: Einfluss verschiedener Variab-
len auf die Anzahl von Gelbkörpern im 
Ovar.  

Effekt auf An-
zahl Gelbkörper FG F Signifikanz 

Monat*** 4 13,1 0,0001 
Jagdjahr*** 2 24,4 <0,0001 

Gewicht 1 3,4 0,07 
Alter* 1 4,3 0,04 

Altersklasse 2 1,8 0,17 
Vol. % Kirrung  1 0,0 0,97 
Vol. % Mast* 1 4,8 0,03 
PCV 2 (ja/nein) 1 2,1 0,14 
PPV (ja/nein) 1 0,0 0,82 

MJ ME 1 0,0 0,85 
MJ GE 1 1,4 0,24 

Varianzanalyse FG = 16, F = 9,16, P <0,0001 
 

Tabelle 11: Einfluss von Monat, Jagdjahr, 
Gewicht, Alter und Altersklasse auf die 
Trächtigkeit (Auftreten von Föten ja/nein)  

Effekt auf 
Föten 
ja/nein 

FG Chi² Signifikanz 

Monat*** 11 61,4 0,0000 
Jagdjahr*** 4 67,7 0,0000 

Gewicht 1 1,4 0,23 
Alter 1 0,0 0,95 

Altersklasse 2 6,9 0,03 
Likelihood Test, FG = 19, Chi² = 153,7, 
P <0,0001 
 

Tabelle 12: Einfluss verschiedener Variab-
len auf die Anzahl von Föten. 

Effekt auf 
Anzahl Föten FG F Signi-

fikanz 
Monat 8 2,3 0,02 

Jagdjahr 2 0,9 0,39 
Gewicht 1 0,0 0,79 

Altersklasse 2 3,7 0,02 
Vol. % Kirrung  1 0,7 0,40 

Vol. % Mast 1 0,0 0,82 
PCV 2 (ja/nein) 1 0,7 0,38 
PPV (ja/nein) 1 1,7 0,19 

MJ ME 1 0,7 0,39 
MJ GE 1 0,0 0,92 

Varianzanalyse FG = 19, F = 1,73, P = 0,048 
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4.2 Ernährung 

4.2.1 Nahrungskomponenten in 
Volumenprozent  

Für die untersuchten Jahre ergibt sich fol-
gende mittlere Zusammensetzung der Nah-
rung: Baummast steht mit einem Anteil von 
32,5 % am Gesamtfrischvolumen an erster 
Stelle. Danach folgen unterirdische Pflan-
zenteile (Wurzeln/Rhizome) sowie Grä-
ser/Kräuter, die etwa gleich große Anteile an 
der Nahrung der Wildschweine im UG ein-
nehmen (Abbildung 32). Körnermais aus 
Kirrung/Fütterung steht mit einem Anteil 
von 13,3 % am Gesamtfrischvolumen aller 
untersuchten Mageninhalte an 4. Stelle. Obst 
ist mit einem Anteil von 5,6 Volumen % im 
Jahresdurchschnitt vertreten. Auf den Plät-
zen 6 und 7 folgen mit Hafer aus der Kirrung 
sowie Apfeltrester weitere Nahrungskompo-
nenten aus Menschenhand. Die übrigen 
Nahrungsbestandteile (tierische Nahrung, 
Getreide vom Feld, Pilze) sind mit Anteilen 
von <1 % am Gesamtfrischvolumen der 
untersuchten Mägen von geringer Bedeu-
tung. 

Zusammengefasst erreicht Getreide aus 
Kirrung/Fütterung (Mais, Hafer sowie Wei-
zen) einen Anteil von 18 % im Jahresverlauf. 
Berücksichtigt man den ebenfalls aus jagdli-
chem Grund ausgebrachten Apfeltrester, so 
weisen die aus jaglicher Bewirtschaftung 
stammenden Nahrungskomponenten einen 
Anteil von 22,2 % am Gesamtfrischvolumen 
der untersuchten 475 Magenproben auf. 

 
 

4.2.2 Häufigkeit der 
Nahrungskomponenten im 
Mageninhalt 

Ein anderes Bild ergibt sich, wenn man die 
Häufigkeit des Auftretens der verschiede-
nen Nahrungskomponenten betrachtet 
(Abbildung 33). Am häufigsten wurden 
grüne Pflanzenbestandteile (Gräser/Kräuter) 
sowie unterirdische Pflanzenteile (Wur-
zeln/Rhizome) in den Mägen gefunden. In 
der Häufigkeit des Auftretens folgen Baum-
mast (in 57 % der Proben) und Kirrmais (in 
52 % der Proben).  

Hinsichtlich der Frequenz an fünfter Stel-
le stehen tierische Nahrungsbestandteile. 
Diese sind zwar von der Biomasse ohne 
Bedeutung (0,9 Vol. %), wurden aber in 
jedem 3. Wildschweinmagen nachgewiesen. 
Am häufigsten waren Regenwürmer, aber 
auch Insekten (Tipula, Laufkäfer, Aaskäfer), 
Kleinsäuger, Amphibien und Aas/Aufbruch 
wurden von den Wildschweinen verzehrt. 
Offenbar steht tierische Nahrung bereits bei 
gestreiften Frischlingen, die noch gesäugt 
werden, auf dem Speisezettel. Im Magen 
eines im September 2003 erlegten 3 Monate 
alten Keilers (Gewicht 13 kg aufgebrochen) 
wurden 21 Regenwürmer und eine Maus 
nachgewiesen. Die größte Anzahl von Tipula 
(84 Stück) trat im November 2005 im Magen 
eines 5 Monate alten Frischlings (Gewicht 
12 kg) auf (Abbildung 28).  

Mäuse bzw. Mausreste wurden in 
13 Mägen gefunden, wobei Waldmaus und 
Gelbhalsmaus als Art bestimmt werden 
konnten. Als weitere Säugerart wurde das 
Eichhörnchen in einem Magen nachgewie-
sen. Hinweise auf Vögel als Schwarzwild-
nahrung fanden sich in drei Fällen (1 Klein-
vogelrest, 1x Amselfedern, 1 x Federn von 
Rabenkrähe). 
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Abbildung 22: Schwarzwildmagen gefüllt mit Körnermais aus der Kirrung. Nur in einem 
von vier Untersuchungsjahren stellte Fütterungsgetreide aus Jägerhand im UG Böblingen 
einen bedeutenden Teil der Winternahrung (28 Vol. %). In den anderen drei Jahren lag 
der Anteil des Fütterungsgetreides an der Gesamtnahrung unter 10 %, weil die Wild-
schweine bevorzugt Buchen- und Eichenmast fraßen.  

 

Abbildung 23: Deutlich sind die Bruchkanten des aus der Fütterung stammenden, ge-
trockneten Körnermais erkennbar, die eine eindeutige Unterscheidung zum frischem Mais 
vom Feld ermöglichen. Bei der Ernährung des Schwarzwildes im UG Böblingen spielte 
frisches Getreide vom Feld in den vier Untersuchungsjahren eine geringe Rolle.  
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Abbildung 24: Mit einem Anteil an der Gesamtnahrung (n = 475 Magenproben) von 
32,5 Vol. % ist die Baummast (hier im Bild Eichenmast) die wichtigste Nahrungsquelle der 
Wildschweine im Untersuchungsgebiet. Wenn das Schwarzwild die Auswahl hat, werden 
Eicheln gegenüber Bucheckern bevorzugt gefressen. 
 

 
Abbildung 25: Selten werden auch ganze Blätter verschluckt. 
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Abbildung 26: Grüne Pflanzenbestandteile (hier mit einigen Körnern Kirmais) treten in 
den untersuchten Wildschweinmägen am häufigsten auf. 
 
 
 

 
Abbildung 27: Nur in wenigen Fällen kam es vor, dass der Magen komplett leer war. 
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Abbildung 28: Im Magen eines 5 Monate alten Frischlings (Wildpretgewicht 12 kg, Erle-
gung am 22.11.2005) wurden 84 Tipulalarven (Wiesenschnake) gefunden.  
 
 
 

 
Abbildung 29: Auch Amphibien und ihr Laich sind saisonal als Nahrung des Schwarzwilds 
vertreten. Diese Überreste wurden im Magen eines Frischlingkeilers gefunden, der am 
7.3.2006 erlegt wurde. 
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Abbildung 30: Die breite Nahrungspalette des Wildschweins schlägt sich auch in den un-
terschiedlichen Farben der Mageninhalte nieder. Nach 3 Tagen im Trockenschrank wird 
das Trockengewicht der Nahrung bestimmt und die Mageninhalte werden gemahlen. 
 

 
Abbildung 31: Der getrocknete und gemahlene Mageninhalt ist Ausgangsprodukt für die 
Weender Analyse, einer chemischen Analyse der Rohnährstoffe. 
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Abbildung 32: Nahrungsbestandteile (in Volumenprozent) in 475 Magenproben (Zeitraum 
Juli 2002 bis März 2006). 
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Abbildung 33: Häufigkeit verschiedener Nahrungskomponenten in 475 Magenproben 
(Zeitraum Juli 2002 bis März 2006).
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Die größten Volumenanteile im Magen (bis 
30 %) erreichte tierische Nahrung, wenn sie 
in Form von Aas oder Aufbruch aufgenom-
men wurde. In 23 Mägen fanden sich 
Fleischreste (max. 225 g), die z.T. deutlichen 
Verwesungsgeruch ausströmten. In der Re-
gel konnte optisch nicht festgestellt werden, 
von welchem Tier diese Fleischbrocken 
stammten. Nur in drei Fällen konnte anhand 
von Haarfunden die Art identifiziert werden 
(jeweils Reh). In einem weiteren Magen 
wurde Rehpansen identifiziert und in einem 
Magen befanden sich die Überreste einer 
Hauskatze.  

Eine chemische Analyse der Fleischreste 
wurde nur in einem Fall durchgeführt, bei 
dem aufgrund der Struktur und Farbe des 
Fleisches der Verdacht bestand, dass dieses 
vom Hausschwein stammen könnte. Die 
Untersuchung im STUA Aulendorf verlief 
jedoch negativ. Hausschwein und Hausrind 
konnten als Herkunft ausgeschlossen wer-
den. 

Saisonal scheinen auch Amphibien als 
Nahrungsobjekt eine Rolle zu spielen 
(Abbildung 29). In 14 Mägen wurden ihre 
Überreste (10 x Froschrest, 3 x Eidechse, 
3 Molche, 1 x Laichballen) vorgefunden. Die 
Amphibien werden vorwiegend während 
ihrer Winterruhe ausgegraben und verzehrt 
oder sie fallen dem Schwarzwild im zeitigen 
Frühjahr zur Laichzeit zum Opfer. 

Beim Brechen verschluckt das Wild-
schwein bei der Nahrungsaufnahme auch 
Erde. In etwa jedem 4. Magen wurden Sub-
strate mineralischen Ursprungs festgestellt.  

Hafer aus der Kirrung, Obst und Apfel-
trester traten mit etwa gleicher Häufigkeit 
auf und wurden etwa in jedem 5. untersuch-
ten Magen gefunden. Apfeltrester und Hafer 
wurden in den Proben meistens gemeinsam 
vorgefunden, was darauf hindeutet, dass 
diese beiden Nahrungskomponenten auch 
zusammen aufgenommen wurden. Wahr-

scheinlich stammt dieses Futter vorwiegend 
aus Kirrungen für das Rehwild, denn Ap-
feltrester mit Beimischung von Hafer ist als 
Lockfutter für Rehe weit verbreitet. Im Un-
terschied zum Körnermais wurde Hafer aus 
der Fütterung in keinem Magen in reiner 
Form (100 %) gefunden.  

An Obst wurden vom Schwarzwild Äp-
fel, Kirschen, Zwetschgen und Waldbeeren 
(Himbeere, Brombeere) verzehrt. Im Gegen-
satz zum Apfeltrester und dem Hafer aus der 
Kirrung, die beide aus Fütterungsmaßnah-
men stammen, ist die Herkunft des Obstes 
nicht immer eindeutig zu klären. Zwar dürfte 
der überwiegende Teil des in den Mägen 
gefundenen Obstes natürlichen Ursprungs 
sein (vorwiegend Fallobst). Aber bei den 
Funden im Winter (ausschließlich Apfel) 
kann nicht ausgeschlossen werden, dass 
dieses Material auch von Fütterungen 
stammt. 

Pilze sind zwar von ihrer Biomasse ohne 
Bedeutung für die Ernährung des Schwarz-
wildes im untersuchten Gebiet, kamen aber 
in 15 % der untersuchten Mägen vor.  

Weitere Nahrungskomponenten wurden 
nur in wenigen Fällen festgestellt. Weizen 
aus der Kirrung wurde in 12 Mägen nachge-
wiesen und frisches Getreide vom Feld in 
sechs Mägen (4 x Mais, 2 x Hafer). Unter 
sonstiges fallen entweder Nahrungskompo-
nenten, die nicht bestimmt werden konnten, 
z.B. weil der Mageninhalt bereits stark ver-
daut war (8 Fälle) oder Nahrungsbestandtei-
le, die keiner anderen Kategorie zugeordnet 
werden konnten: Rüben (5 x), Holzstücke 
und Streu (4 x), Steine (2 x), Knochenstücke 
(3 x) sowie Honiggrassamen (50 % in einem 
Magen aus dem Sommer).  
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4.2.3 Nahrungszusammensetzung im 
Jahresverlauf nach Monaten 

Nachfolgend werden die Ergebnisse von 
allen untersuchten Mageninhalten in Volu-
menprozent aufgegliedert nach Monaten 
dargestellt (Abbildung 34). Wie bei den 
Fortpflanzungstrakten fällt auch hier der 
Schwerpunkt des Probenaufkommens auf 
den Winter. Bei der Interpretation ist zu 
berücksichtigen, dass der Stichprobenum-
fang im Frühjahr/Sommer in einigen Mona-
ten gering ist und nur auf wenigen Werten 
beruht (z.B. März n = 4, Juli n = 3). Dement-
sprechend unsicher ist die Aussage in diesen 
Monaten, denn hier könnte schon ein Magen 
mehr das Monatsergebnis verändern. Den-
noch sollen auch diese Daten hier dargestellt 
werden, denn sie liefern zumindest Hinweise 
auf die Ernährung im Sommerhalbjahr. 

Die Baummast als wichtigste Nahrungs-
komponente ist vorwiegend in den Herbst- 
und Wintermonaten in den Mägen zu finden. 
Da sie nur saisonal zur Verfügung steht, 
wird ihre Bedeutung im Jahresverlauf wegen 
der ungleichen Probenverteilung (Mägen aus 
Frühjahr und Sommer sind unterrepräsen-
tiert) jedoch wahrscheinlich überschätzt. 

Weitere natürliche Nahrungskomponen-
ten wie oberirdische (Gräser/Kräuter) und 
unterirdische Pflanzenbestandteile (Wur-
zeln/Rhizome) sind ganzjährig Bestandteil 
der Ernährung des Schwarzwildes und in 
allen Monaten vertreten, mit einem Höhe-
punkt im Frühjahr (Maximum Gräser/Käuter 
74 % im März, Maximum Wurzeln 55 % im 
April).  

Getreide aus der Fütterung/Kirrung ist in 
allen Monaten - mit Ausnahme des Julis - in 
den Mägen vertreten. Die höchsten Volu-
menanteile (ca. 40 %) erreicht das Getreide 
aus Schwarzwildkirrungen in den Monaten 
August und Februar. Apfeltrester als weitere 
Nahrungskomponente aus Jägerhand ist 

dagegen nur saisonal von September bis 
Februar (Maximum 9 % im Oktober) ver-
fügbar und taucht in der Vegetationszeit 
nicht in den Mägen auf. 

Fallobst als natürliches Futter spielt vor 
allem im Herbst eine Rolle für die Ernäh-
rung. Der höchste Obstanteil an der Nahrung 
wird im September (16 %) festgestellt. Bei 
mehr als 70 % des aufgenommenen Obstes 
handelt es sich um Äpfel. Die geringen An-
teile von 1 - 2 % in den Wintermonaten 
Januar und Februar stammen wahrscheinlich 
aus Wildfütterungen, wenngleich einige 
Apfelsorten auch zu diesem Zeitpunkt noch 
Fallobst bieten können und als natürliche 
Futterquelle nicht ausgeschlossen werden 
können.  

Tierische Kost ist ganzjährig in den Mä-
gen vertreten und erreicht die höchsten Vo-
lumenanteile in den Monaten März (gut 1 %; 
überwiegend Regenwürmer, Insektenlarven, 
Amphibien) und Dezember (knapp 2 %; 
überwiegend Aas, Aufbruchreste).  

Pilze werden in den meisten Monaten ge-
fressen, aber nur in geringen Mengen (max. 
2 % im Januar). Die am häufigsten in den 
Mägen gefundene Pilzart ist der Hirsch-
trüffel. 

Frisches Feldgetreide ist vorwiegend auf 
die Sommermonate beschränkt und erreicht 
(bei kleinem Stichprobenumfang) maximale 
Anteile von 33 % im Juni und 17 % im Juli. 

 
 

4.2.4 Nahrungsunterschiede in vier 
Winterhalbjahren 

Bei der im vorherigen Kapitel beschriebenen 
Nahrungszusammensetzung nach Monaten 
werden mögliche Unterschiede, die zwischen 
den einzelnen Jahren bestehen können, 
zwangsläufig nivelliert, denn die Monats-
werte stellen Mittelwerte aus den vier Unter-
suchungsjahren dar. Insbesondere das Ange-
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bot an Baummast kann gravierenden jährli-
chen Schwankungen unterliegen, die je nach 
Fruchtansatz der Laubbäume von einem 
überreichen Angebot (Vollmast) bis zu ei-
nem fast völligen Ausfall dieser Nahrungs-
quelle (Fehlmast) reichen. Deshalb wird im 
folgenden die Ernährungssituation in den 
vier untersuchten Winterhalbjahren (Zeit-
raum jeweils September bis Februar) näher 
betrachtet. Zur Beurteilung des vorhandenen 
Mastangebots in diesen Winterhalbjahren 
stehen die jeweils im Herbst von einem 
Mitarbeiter der Staatsklenge Nagold 
(EBINGER schriftl. Mitt.) durchgeführten 
Schätzungen des Samenertrags der Laub-
bäume im UG zur Verfügung (Tabelle 13). 

Beim Vergleich der Winterhalbjahre 
2002 bis 2005 (Abbildung 36) ergeben sich 
hinsichtlich der Ernährung der Wildschwei-
ne im UG deutliche Unterschiede. Der Anteil 
der Baummast ist im ersten Winter 2002/03 
signifikant niedriger (p 0,001) als in den 
drei folgenden Winterhalbjahren (Median-
test, Bonferroni korrigiert). Nach einer 
Fehlmast der Hauptbaumarten Eiche und 
Buche (Tabelle 13) liegt der Mastanteil in 
den Wildschweinmägen im Winter 2002/03 
bei 7 Vol. %, während die Mast in den ande-
ren Winterhalbjahren mehr als die Hälfte 
und im Winter 2003/04 sogar 85 % der Ge-
samtnahrung ausmachte.  

Genau umgekehrt ist das Verhältnis beim 
Getreide aus der Kirrung/Fütterung 
(Tabelle 14). Dieses liefert nur im ersten 
Winter bei fehlender Mast einen bedeuten-
den Beitrag (28 Vol. %) zur Ernährung der 
Wildschweine im UG. Im zweiten Winter-
halbjahr (2003/04) bei einem überdurch-
schnittlichem Angebot an Baumfrüchten 
sinkt der Anteil des Fütterungsgetreides in 
den untersuchten Mägen auf 1 %. Auch in 
den beiden anderen Winterhalbjahren nutzen 
die Sauen bevorzugt das natürliche Nah-

rungsangebot, im Winter 2004/05 überwie-
gend Buchenmast und im Winter 2005/06 
überwiegend Eichenmast. Das Fütterungsge-
treide erzielt in diesen beiden Winterhalbjah-
ren lediglich Anteile von 7 % (Winter 
2004/05) bzw. 8 % (Winter 2005/06). Der 
Anteil des Kirrmaterials an der Gesamtnah-
rung des Schwarzwilds ist im Fehlmastwin-
terhalbjahr 2002/03 signifikant höher als in 
den drei Winterhalbjahren 2003/04, 2004/05 
und 2005/06 mit gutem Mastangebot 
(Tabelle 14). 

Die Anteile des Fütterungsgetreides im 
Winterhalbjahr liegen in allen Jahren mit 
nennenswertem Mastangebot unter 10 %. 
Unter den guten natürlichen Ernährungsbe-
dingungen (hoher Laubholzanteil) im UG 
steht Baummast auch in den meisten Jahren 
zur Verfügung (Abbildung 39). Denn selbst 
die Halbmast von nur einer Baumart, wie im 
Herbst 2004 (Buche 40 % Samenbehang, 
aber Eiche Fehlmast), ist ausreichend, um 
die Wildschweine im UG im Winterhalb- 
jahr überwiegend mit Baumfrüchten 
(>50 Vol. %) zu versorgen (Abbildung 36).  

 

Tabelle 13: Masteinschätzung im Untersu-
chungsgebiet von 2001 bis 2005 nach Be-
gang (Staatsklenge Nagold, Ebinger 
schriftl. Mitt.). 

Herbst Stiel/Traubeneiche Buche 
2001 40 - 50 % 40 - 50 % 
2002 0 % 15 % 
2003 70 % 40 - 50 % 
2004 0 - 10 % 40 % 
2005 20 - 25 % 0 % 

Angaben in % der Samenerträge einer Vollmast 
Erträge Vollmast Rotbuche 750 - 900kg/ha,  
Traubeneiche 1.500 - 1.800kg/ha,  
Stieleiche 2.200 - 2.500kg/ha 
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Abbildung 34: Nahrungswahl des Schwarzwilds (Volumenprozent) aufgegliedert nach 
Monaten (Zeitraum Juli 2002 bis März 2006). 
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Abbildung 35: Anzahl untersuchter Mägen pro Monat (n = 475) im Zeitraum Juli 2002 bis 
März 2006. 
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Tabelle 14: Unterschiede der prozentualen Anteile von Kirrung und Baummast an der 
Gesamtnahrung in vier Winterhalbjahren (Okt.-Feb.) (Mediantest einseitig, Bonferroni 
korrigiert). 

Vol. % Mast Winter Chi² FG Signifikanz Bonferroni  

2002 - 2004 153,136838 1 3,58E-35 0,00833333 OK 

2002 - 2003 148,047627 1 4,63E-34 0,01 OK 

2002 - 2005 121,469529 1 3,02E-28 0,0125 OK 

2003 - 2004 n.s. 4,69047153 1 0,03033032 0,01666667 NEIN 

2003 - 2005 n.s. 4,61371301 1 0,03171729 0,025 NEIN 

2004 - 2005 n.s. 0,48349366 1 0,48684408 0,05 NEIN 

Vol. % Kirrung Winter Chi² FG Signifikanz Bonferroni  

2002 - 2005 49,2170306 1 2,29E-12 0,00833333 OK 

2002 - 2003 37,7264604 1 8,14E-10 0,01 OK 

2002 - 2004 34,9429256 1 3,40E-09 0,0125 OK 

2003 - 2004 8,21720877 1 0,0041495 0,01666667 OK 

2003 - 2005 n.s. 4,92981762 1 0,0263971 0,025 NEIN 

2004 - 2005 n.s. 0,70110871 1 0,4024114 0,05 NEIN 
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Abbildung 36: Nahrungskomponenten (Volumen %) des Wildschweins in vier aufeinan-
derfolgenden Winterhalbjahren (n = 425 Mageninhalte).  
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Abbildung 37: Durchschnittlicher Anteil verschiedener Nahrungskomponenten (in Vol. %) 
in vier Winterhalbjahren nach Monaten. 
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Abbildung 38: Häufigkeit von Nahrungskomponenten (in %) des Wildschweins in vier 
Winterhalbjahren (September bis Februar, n = 425 Mageninhalte). 
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Abbildung 39: Samenangebot von Buche und Eiche im UG (Mastschätzung EBINGER, 
schriftl. Mitt.) und prozentuale Anteile von Buche und Eiche an der in den Wildschwein-
mägen nachgewiesenen Mast. 

An Baumfrüchten verzehrte das Schwarz-
wild zu 99 % Buche oder deutsche Eiche 
(Stieleiche/Traubeneiche). Andere Baum-
früchte (Roteiche, Esche) waren mengenmä-
ßig ohne Bedeutung. Zwar konnte die Mast 
nicht immer einer Baumart zugeordnet wer-
den, aber in mehr als 100 der untersuchten 
Mägen fand sich reine Mast von nur einer 
Baumart. Bei diesen reinen „Mastmägen“ 
(Mastanteil > 90 %, nur eine Baumart) gab 
es entweder ausgeprägte Buchenjahre oder 
Eichenjahre. So war der Winter 2004/05 ein 
ausgesprochenes Buchenjahr und 90 % der 
Mast in den untersuchten Mägen bestand aus 
Bucheckern. Im darauffolgenden Winter 
2005/06 war das Verhältnis genau umge-
kehrt. 91 % der Mast bestand aus Eicheln. 
Diese einseitige Verteilung entspricht auch 
den Erwartungen, denn im Winter 2004/05 
stand den Sauen fast nur Buchenmast und im 
Winter 2005/06 nur Eichenmast zur Verfü-
gung (Abbildung 39). Im Winter 2003/04, 

dem einzigen Winter in den vier Jahren, in 
dem ein reiches Angebot an den Früchten 
beider Baumarten bestand, entspricht die 
Verteilung der Mast in den Mägen nicht dem 
Angebot. 89 % der Mast in den untersuchten 
Mägen waren Eicheln und nur 11 % Buch-
eckern. Demnach scheint das Schwarzwild, 
wenn es die Auswahl hat, Eicheln gegenüber 
Bucheckern zu bevorzugen.  

Die überragende Stellung, die Baummast 
bei der Ernährung des Schwarzwilds im 
Winterhalbjahr einnimmt, wird auch bei der 
Nachweisfrequenz in den Mägen deutlich 
(Abbildung 38). Keine andere Nahrungs-
komponente wurde so häufig in den Mägen 
festgestellt wie Baummast. In den drei Jah-
ren, in denen Baummast zur Verfügung 
stand, wurde sie von den Wildschweinen 
auch bevorzugt genutzt. Im Winter 2005/06 
wurde Mast in 75 % der Mägen, im Winter 
2004/05 in 83 % der Mägen und im Winter 
2003/04 in allen untersuchten Mägen nach-
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gewiesen. Als natürliche Nahrungskompo-
nenten sind in den vier Winterhalbjahren 
auch Gräser und Kräuter (in 44 % bis max. 
73 % der Mägen) sowie Wurzeln/Rhizome 
(in 44 % bis max. 71 % der Mägen) regel-
mäßig vertreten. Sowohl mengenmäßig als 
auch bei der Frequenz erreichen beide Kom-
ponenten ihre Höchstwerte im ersten Winter, 
in dem Baumfrüchte fast fehlen.  

Tierische Nahrungsbestandteile sind auch 
im Winterhalbjahr hinsichtlich ihrer Biomas-
se ohne Relevanz (max. 1,3 Vol. % im Win-
ter 2005/06), wurden aber relativ häufig in 
den Mägen nachgewiesen. Die Frequenz 
tierischer Nahrung ist in den drei Jahren mit 
hohen Anteilen von Baummast etwa doppelt 
so hoch (in 34 % bis 54 % der Mägen) wie 
im Winterhalbjahr ohne Mast (in 22 % der 
Mägen).  

Mais und anderes Getreide aus der Fütte-
rung wurde von den Wildschweinen in grö-
ßeren Umfang nur im Winter 2002/03 ge-
nutzt (Nachweis in 61 % der Mägen), als 
keine Baummast zur Verfügung stand. In 
den beiden Wintern 2004/05 und 2005/06 
wurde Fütterungsgetreide nur in etwa jedem 
3. Magen und im Winter 2003/04 nur in 
jedem 10. Magen gefunden (Abbildung 38). 
Diese Befunde bestätigen die Erfahrung aus 
der Jagdpraxis, dass der Jagderfolg beim 
Ansitz an der Kirrung mit zunehmendem 
Angebot an Mast abnimmt. Offenbar ist die 
Mast für Wildschweine attraktiver als das 
dargereichte Getreide. Zwar suchen die Sau-
en auch in Mastjahren die Lockfütterungen 
der Jäger auf, aber sie kommen unregelmä-
ßiger. Dadurch erhöht sich der Zeitaufwand 
zur Erlegung eines Stücks am Futterplatz, 
d.h. die Effizienz der Kirrjagd nimmt in 
Mastjahren ab. 

Beim Apfeltrester, einer weiteren Nah-
rungskomponente aus jagdlichen Lockfütte-
rungen, ergibt sich eine ähnliche Verteilung. 
Die größten Anteile (5,8 Vol. %, Nachweis 

in 24 % der Mägen) wurden im Fehlmast-
winter 2002/03 festgestellt. Im darauffolgen-
den Winter 2003/04 bei einem guten Ange-
bot an Baummast wurde das von Rehwild-
kirrungen stammende Futter dagegen vom 
Schwarzwild fast völlig verschmäht 
(0,1 Vol. % und Nachweis in 2 % der unter-
suchten Mägen).  

Die Nutzung von Nahrungskomponenten 
aus der Fütterung im Winterhalbjahr im UG 
ist abhängig vom Angebot an Baummast. 
Steht genügend Baummast zur Verfügung, 
wird diese von den Sauen auch bevorzugt 
gefressen. In den drei Wintern mit Mast 
(2003 bis 2005) erreichen Nahrungskompo-
nenten aus der Fütterung (Getreide, Ap-
feltrester) zusammen Anteile von 1,3 % 
(Winter 2003/04) bis maximal 13,2 % (Win-
ter 2004/05) an der Gesamtnahrung im Win-
terhalbjahr. Ein höherer Anteil von Nah-
rungsbestandteilen aus der Fütterung 
(33,8 Vol. %) wurde nur in einem Winter-
halbjahr festgestellt, als die Baummast   
fehlte.  

 
 

4.2.5 Frischgewicht des Mageninhalts 

Die Wildschweinmägen (n = 399) sind im 
Mittel 22 cm lang (± 21,5 cm, Spanne 11 bis 
33 cm) und 13,9 cm breit (± 13,5 cm, Span-
ne 6 bis 24,5 cm). Das durchschnittliche 
Magengewicht mit Inhalt beträgt 1.386 g 
(± 1.171 g, Spanne 280 bis 4.702 g) und das 
Frischgewicht der Magenfüllung 918 g 
(± 736 g, Spanne 10 bis 4.007 g). Demnach 
macht der Mageninhalt im Durchschnitt zwei 
Drittel (66,2 %) des Gesamtgewichts des 
Magens aus. Der pH-Wert der Magenfüllung 
schwankt zwischen 2,2 und 7,8 und liegt im 
Schnitt liegt bei 4,5 (± 0,6).  

Die Mägen der männlichen Wildschwei-
ne (n = 153) sind im Durchschnitt etwas 
schwerer (Magengewicht 1.407 g, ± 778 g, 
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davon Mageninhalt 949 g, ± 696 g) als die 
der weiblichen Tiere (n = 236, Magenge-
wicht 1387 g, ± 794 g, Mageninhalt 908 g, 
± 688 g), aber dieser Unterschied ist nicht 
signifikant.  

Die Magengewichte (mit Inhalt) getrennt 
nach Altersklassen sind in Abbildung 40 
dargestellt. Erwartungsgemäß sind die Or-
gangewichte bei den subadulten und adulten 
Wildschweinen signifikant höher (p 0,001) 
als bei den Frischlingen (Jungtiere bis 
12 Monate). Bezogen auf das Körpergewicht 
sind die Mägen der Frischlinge jedoch rela-
tiv schwerer als die der subadulten oder 
adulten Schweine. Während die Mägen bei 
den über 24 Monate alten Tieren 3,2 % und 
bei den Überläufern (13 - 24 Monate) 3,4 % 
des Wildpretgewichts ausmachen, nimmt der 
Magen bei den Jungtieren (<12 Monate) im 
Durchschnitt 4,9 % des Wildpretgewichts 
(Körpergewicht aufgebrochen, d.h. ohne 
Eingeweide) ein.  

Einige Extremwerte zeigen, dass speziell 
noch im Wachstum begriffene Wildschweine 
in der Lage sind, große Mengen an Nahrung 
aufzunehmen. Die größte Nahrungsmenge 
hatte ein am 30.6.2005 erlegter Überläufer-
keiler (Alter 16 Monate, Wildpretgewicht 
35 kg) intus, dessen prall mit frischem Hafer 
gefüllter Mageninhalt 4.007 g wog (Magen-
gesamtgewicht 4.659 g). Die maximale 
Fraßmenge in der Frischlingsklasse erreichte 
eine am 11.11.2004 bei einer Drückjagd 
geschossene 7 Monate alte Bache, deren 
Magen ein Frischgewicht von 3.939 g mit 
einem Inhalt von 3.333 g reiner Buchenmast 
auf die Waage brachte. Der Mageninhalt 
machte in diesem Fall 10 % des Wildpret-
gewichts (34 kg) aus. Den schwersten Ma-
gen (4.702 g Gesamtgewicht, davon 3.971 g 
Inhalt) während unser Studie wies eine am 
11.11.2004 erlegte adulte Bache (Alter 54 
Monate, 68 kg Wildpretgewicht) auf. 
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Abbildung 40: Magengewichte mit Inhalt (arithmetisches Mittel und Standardabweichung) 
nach Altersklassen im Untersuchungszeitraum Oktober 2002 bis März 2006 (n = 401  
Mägen). 
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Abbildung 41: Gewicht der Magenfüllung (arithmetisches Mittel und Standardabwei-
chung) nach Altersklassen im Untersuchungszeitraum Oktober 2002 bis März 2006  
(n = 401 Mägen). 

 
4.2.6 Mageninhaltsgewicht im 

Jahresverlauf 

Die geringsten Nahrungsmengen im Magen 
im Jahresverlauf (Abbildung 42) wurden 
nicht in den Wintermonaten festgestellt, 
sondern im März (Ø 327 g) und Juli 
(Ø 384 g). Ab dem Hochsommer steigen die 
durchschnittlichen Gewichte des Magenin-
halts wieder an und überschreiten die 
1.000 g Grenze im Oktober (Ø 1.218 g) und 
November (Ø 1.041g). Die mit Abstand 
höchste Nahrungsmenge in den Mägen 
(Ø 2.204 g, aber hohe Standardabweichung) 
wird im Juni erreicht. Allerdings darf dieser 
Ausreißer nicht überbewertet werden, denn 
der Mittelwert im Juni beruht auf nur 6 Mä-
gen. Bei dieser geringen Stichprobe wurde 
der Juniwert von den bereits erwähnten Ext-
remwerten der zwei Überläufer beeinflusst, 
die gemeinsam am 30.6.2005 mit Magenin-
haltsgewichten von 3.077 g bzw. 4.007 g 
erlegt wurden.  

4.2.7 Nahrungsmengen in vier 
Winterhalbjahren  

Eine gute Datenbasis besteht für das Winter-
halbjahr (Oktober bis Februar). Da in diesen 
Zeitraum auch die Hauptfortpflanzungszeit 
des Schwarzwilds fällt und die Ernährungssi-
tuation Einfluss auf die Reproduktion hat, 
soll dieser Zeitraum genauer betrachtet wer-
den. Das Frischgewicht des Mageninhalts 
kann hier als Weiser für die Ernährungssi-
tuation in den vier Winterhalbjahren heran-
gezogen werden. Es ist zu erwarten, dass die 
Mägen der Wildschweine in Jahren mit rei-
chem Nahrungsangebot im Durchschnitt 
mehr Inhalt aufweisen als in Jahren, in denen 
das Futter knapper ist.  

In den Winterhalbjahren 2002/03, 
2003/04 und 2005/06 liegen die mittleren 
Mageninhaltsgewichte auf einem vergleich-
baren Niveau (Abbildung 43). Die durch-
schnittliche Nahrungsmenge in den Mägen 
bewegt sich bei den Frischlingen in diesen 
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drei Winterhalbjahren zwischen 573 g und 
697 g. Auch die Mageninhalte in der Alter-
klasse der Überläufer liegen in den drei 
Jahren in der gleichen Größenordnung mit 
einer Spanne der Mediane von 686 g bis 
783 g. Bei den adulten Wildschweinen 
schwanken die Mediane zwischen 869 g 
(Winter 2002/03) und 1.062 g im Winter 
2005/06.  

Deutlich aus dem Rahmen fallen dagegen 
die hohen Durchschnittswerte im Winter-
halbjahr 2004/05. Hier ist die Nahrungsmen-
ge in den untersuchten Mägen in allen Al-
tersklassen im Schnitt etwa doppelt so 
schwer wie in den drei anderen Winterhalb-
jahren. Selbst in der jüngsten Altersklasse 
der Frischlinge (Tiere bis 12 Monate) über-
schreitet der Median des Mageninhaltsge-
wichts im Herbst/Winter 2004/05 die 1.000 g 
Grenze (61 Frischlingsmägen, Median 
1.042 g). Mit einer Ausnahme (Adulte im 
Winter 2005/06 Median 1.062 g) hatten die 
Frischlinge in diesem Winter im Mittel sogar 
mehr Nahrung aufgenommen als die älteren 
Tiere in den Vergleichswintern. Auch in den 
anderen Altersklassen ist die durchschnittli-
che Fraßmenge im Winter 2004/05 wesent-
lich höher. Der Median des Mageninhaltge-
wichts liegt mit 1.704 g in der Altersklasse 
der Überläufer (n = 15 Mägen) bzw. 1.782 g 
in der Altersklasse der >24 Monate alten 
Individuen (n = 8 Mägen) etwa 100 % über 
den Vergleichswerten für diese Alterklassen 
in den anderen Winterhalbjahren. Die Unter-
schiede beim Frischgewicht des Magenin-
halts zwischen dem Winter 2004/05 und den 
drei anderen Wintern sind in allen drei Al-
tersklassen signifikant (Wilcoxon Test). 

Das Ergebnis im Winterhalbjahr 2004/05 
wird - wie in den anderen Jahren - vorwie-
gend durch die aus dem November stam-
menden Proben (Höhepunkt der Drück-
jagdaktivität) geprägt. Bei dem Probenmate-

rial aus dem November 2004 wurde eine 
auffällige Häufung von sehr vollen Mägen 
mit einem Inhalt von >2.000 g Frischgewicht 
festgestellt. Von den 401 unversehrten Mä-
gen aus dem vierjährigen Untersuchungszeit-
raum enthielten 32 Mägen mehr als 2.000 g 
Nahrungsmenge. Allein 14 dieser Mägen 
(44 %) stammen aus dem November 2004. 
Sie waren überwiegend mit Buchenmast 
gefüllt, die offenbar ad libitum zur Verfü-
gung stand.  

 
 

4.2.8 Rohnährstoffe 

Tabelle 15 stellt die Ergebnisse der Weender 
Analyse dar, mit der die Rohnährstoffgehalte 
von 439 Mageninhalten aus dem Zeitraum 
Oktober 2002 bis März 2006 bestimmt wur-
den. Bei einer durchschnittlichen Trocken-
substanz von 25,6 % ± 7,6 % des Frischge-
wichts enthielt der Nahrungsbrei in den 
Wildschweinmägen im Mittel 17,1 % 
± 4,3 % Rohprotein, 14,8 % ± 5,1 % Rohfa-
ser und 9,8 % ± 8,1 % Rohfett (jeweils be-
zogen auf 1 kg Trockensubstanz). 

Der Jahresverlauf der Nährstoffversor-
gung (437 Mageninhalte, gepoolt nach Mo-
naten) ist in Abbildung 44 dargestellt. Die 
Kurven der Rohnährstoffgehalte zeigen 
einen wellenförmigen Verlauf. Der Rohpro-
teingehalt kulminiert im April (Maximum 
22,6 %). In diesem Monat besteht die Nah-
rung überwiegend aus grünen Nahrungsbe-
standteilen (Gräser/Kräuter) und Wur-
zeln/Rhizomen sowie geringen Anteilen von 
Kirrmais (Abbildung 34). Nach dem Maxi-
mum im Frühjahr zeigt die Kurve der Roh-
proteingehalte zwei kleinere Gipfel im Juli 
und September. Ab Oktober sinkt der Gehalt 
an Rohprotein in der Nahrung und erreicht 
einen ersten Tiefpunkt im Dezember/Januar 
und ein Minimum (15,5 %) im Juni. 



60 Ergebnisse 

0

500

1000

1500

2000

2500

3000

3500

4000

Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez Jahr

Fr
is

ch
ge

w
ic

ht
 (g

)

 

Abbildung 42: Mageninhaltsgewicht (arithmetisches Mittel und Standardabweichung) im 
Jahresverlauf (gepoolte Daten aus vier Jahren). 
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Abbildung 43: Median des Frischgewichts des Mageninhalts getrennt nach Altersklassen 
(Frischling n = 248, Überläufer n = 79, Adulte n = 40) in vier aufeinanderfolgenden  
Winterhalbjahren.  
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Die Kurve der Rohfasergehalte (XF) zeigt 
einen ähnlichen Verlauf, aber hier liegen die 
Minima mit Werten um die 12 % im 
Mai/Juni und der Gipfel im Juli mit einem 
Rohfasergehalt von über 20 %. Einschrän-
kend ist hier aber zu berücksichtigen, dass 
der Juliwert nur auf zwei Mägen beruht. Die 
darin enthaltene Nahrung (in einem Fall 
frischer Hafer, im anderen Fall ausschließ-
lich Honiggrassamen) war nicht nur sehr 
proteinreich, sondern enthielt gleichzeitig 
auch überdurchschnittlich viel schwer ver-
dauliche Rohfaser (Honiggrassamen 
24,2 % XF). 

Der Rohfettgehalt (XL) der Wild-
schweinnahrung ist vom Spätwinter (Febru-
ar) bis zum Hochsommer (August) gering 
und schwankt zwischen 7,8 % im März und 
4,5 % (Minimum im Juli). Ab Juli steigt der 
durchschnittliche Rohfettgehalt kontinuier-
lich an und kulminiert im Oktober (Maxi-
mum 11,2 %). Die höchsten Rohfettgehalte 
(>10 %) fallen auf die Monate September bis 
Dezember, in denen auch die größten Anteile 
von Baummast in der Nahrung nachgewie-
sen wurden. 

Zwischen den vier untersuchten Winter-
halbjahren bestehen erhebliche Unterschiede 
bei den Rohnährstoffgehalten, insbesondere 
beim Rohfettgehalt (Abbildung 45). Am 
geringsten war der Fettgehalt (im Durch-
schnitt 5,3 %) im ersten Winterhalbjahr 
2002/03, als keine Baummast verfügbar war. 
Im zweiten und vierten Winterhalbjahr, als 
die Sauen sich vorwiegend von Eichenmast 
ernährten, lag der mittlere Rohfettgehalt 
zwischen 9 % und 11 %. Außergewöhnlich 
hohe Rohfettwerte von im Durchschnitt 
>20 % wurden im dritten Winterhalbjahr 
2004/05 ermittelt, als die Wildschweine 
überwiegend Buchenmast fraßen. Die Bu-
chenmast in den Mägen aus dem JJ 2004/05 
war so fetthaltig, dass wir zum Mahlen auf 
eine Küchenmaschine ausweichen mussten, 

weil sich unsere große Mühle dauernd zu-
setzte. Der Rohfettgehalt in den Mägen war 
in diesem Buchenmastjahr mehr als doppelt 
so hoch wie in den beiden Eichenmastjahren 
und mehr als vier mal so hoch wie in dem 
Fehlmastjahr.  

Gleichzeitig wurde im Winter 2004/05 
aber auch der höchste Rohfasergehalt (im 
Mittel ca. 19 %) von allen Winterhalbjahren 
festgestellt, d.h. die Verdaulichkeit der Nah-
rung war in diesem Winter vergleichsweise 
schlecht. In den anderen Winterhalbjahren 
lag der Rohfaseranteil in der Nahrung zwi-
schen 11 % und 15 %, d.h. das Futter war in 
diesen Jahren für die Wildschweine besser 
verdaulich und damit besser verwertbar.  

Nur geringfügige Abweichungen zwi-
schen den vier betrachteten Winterhalbjah-
ren bestehen beim Rohproteingehalt. Zwar 
wurden auch beim Eiweißgehalt mit ca. 
18 % XP die höchsten Durchschnittsgehalte 
im Winterhalbjahr 2003/04 gemessen, aber 
die Unterschiede zu den anderen Winterhalb-
jahren (16 % bis 17 %) sind gering. 
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4.3 Energiegehalt 

4.3.1 Gesamtenergie GE 
(= Bruttoenergie) 

Die Bruttoenergie aller 438 Mageninhalte 
beträgt im Mittel 19,3 MJ pro kg TS 
± 2,4 MJ. Weder zwischen den Geschlech-
tern noch zwischen den Sozialklassen beste-
hen wesentliche Unterschiede beim Energie-
gehalt der aufgenommenen Nahrung 
(Tabelle 16). 

Die Kurve der Energieversorgung im 
Jahresverlauf (Abbildung 46) zeigt einen 
ähnlichen Verlauf wie die des Rohfettge-
halts. Am geringsten ist die Gesamtenergie 
im Spätwinter und Vorfrühling mit Werten 
um die 18 MJ im Februar/März. Danach 
steigt die Kurve wieder an und erreicht im 
Mai bei gut 19 MJ einen Scheitelpunkt, um 
danach bis auf ein Jahresminimum von 
knapp 18 MJ im Juli abzusinken. Aus dem 
Sommerloch steigt die GE-Kurve steil an 
und gipfelt im September mit einem Jahres-
hoch von 20 MJ. Von September bis Januar 

werden durchgehend überdurchschnittliche 
Energiewerte erreicht. Die Energieversor-
gung ist während der Herbst- und Winter-
monate besser als während der Vegetations-
zeit. Allerdings ist die Aussagekraft der 
vorliegenden Daten zu den Nahrungsver-
hältnissen im Frühjahr/Sommer wegen des 
geringen Stichprobenumfangs beschränkt. 
Diese Einschränkung gilt auch für den Ver-
lauf der monatlichen Bruttoenergiegehalte 
von August 2002 bis März 2006 
(Abbildung 47). Die Daten sind hier in eini-
gen Sommermonaten lückenhaft oder beru-
hen nur auf Einzelwerten. Dennoch wurde 
diese Darstellung gewählt, um die Entwick-
lung in den vier Untersuchungsjahren zu 
skizzieren.  

In den vier Jahren sind die Gesamtener-
giegehalte während der Vegetationszeit 
geringer als in den Herbst- und Wintermona-
ten - mit einer Ausnahme: Im ersten Winter 
mit Fehlmast und einem hohen Anteil von 
Fütterungsgetreide an der Nahrung sind die 
Bruttoenergiewerte niedriger als in der da-
rauffolgenden Vegetationsperiode. 

Tabelle 15: Durchschnittlicher Gehalt an Rohnährstoffen (% pro kg TS) in 439 Magenin-
halten. 

 Anzahl 
Proben Mittelwert Stab Min Max 

Trockensubstanz (TS) 439 25,6 7,6 10,7 61,1 
Rohprotein (XP) 439 17,1 4,3 8,4 35,5 
Rohfaser (XF) 438 14,8 5,1 0 32,7 
Asche (XA) 439 10,9 6,2 0 33,2 
Rohfett (XL) 437 9,8 8,1 0 38,6 
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Abbildung 44: Rohnährstoffe (% pro kg TS) im Jahresverlauf (n = 437 Mageninhalte). 
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Abbildung 45: Rohnährstoffe im Mageninhalt (n = 408) in vier Winterhalbjahren (Sep-
tember bis Februar). 
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Tabelle 16: Mittelwert Gesamtenergie (GE in MJ pro kg Trockensubstanz) in Wild-
schweinmägen, aufgegliedert nach Geschlecht und Altersklasse. 

  n Gesamtenergie 
GE (MJ)  SD Spanne 

männlich 

Frischling 133 19,1  2,4 13,9 - 26,4 
Überläufer 29 19,8  2,2 14,0 - 24,1 

Adulte 8 19,1  2,8 14,2 - 24,2 
alle männlichen 171 19,2  2,4 13,9 - 26,4 

weiblich 

Frischling 158 19,4  2,5 14,4 - 25,6 
Überläufer 64 19,2  2,4 13,9 - 25,5 

Adulte 34 19,3  2,6 14,1 - 25,9 
alle weiblichen 260 19,3  2,4 13,9 - 25,9 

Altersklasse 
Frischling  296 19,2  2,4 13,9 - 26,4 
Überläufer 94 19,4  2,3 13,9 - 25,5 

Adulte 42 19,3  2,6 14,1 - 25,9 
gesamt alle 438 19,3  2,4 13,9 - 26,4 
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Abbildung 46: Gesamtenergie (MJ pro kg TS) im Mageninhalt (n = 438) im Jahresverlauf 
(Mittelwerte und Standardabweichung, Daten aus 4 Jahren zusammengefasst). 
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Abbildung 47: Gesamtenergie (MJ pro kg TS) im Mageninhalt (n = 438) nach Monaten im 
Zeitraum August 2002 bis März 2006. 
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Abbildung 48: Gesamtenergie (MJ pro kg TS, Mittelwert und Standardabweichung) im 
Mageninhalt (n = 400) in vier Winterhalbjahren (Oktober bis Februar).
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In den vier Winterhalbjahren (Oktober bis 
Februar) treten deutliche Unterschiede auf 
(Abbildung 48). Im ersten Winter (2002/03) 
ohne Mastangebot werden trotz eines erheb-
lichen Anteils von Fütterungsgetreide in der 
Nahrung die niedrigsten Werte erreicht 
(  17,8 MJ GE pro kg TS 1,6 MJ). In den 
folgenden Winterhalbjahren 2003/04 
(  20,1 MJ GE pro kg TS  1,4 MJ) und 
2004/05 (  22,3 MJ GE pro kg TS 2,2 MJ) 
liegen die Bruttoenergiegehalte in den unter-
suchten Mägen durchschnittlich 13 % bis 
25 % höher. Im November 2005 wird mit 

 23,2 MJ GE pro kg TS der maximale 
Monatswert im Untersuchungszeitraum 
festgestellt. Dieser Monat war also nicht nur 
hinsichtlich der vom Schwarzwild verzehr-
ten Nahrungsmenge, sondern auch im Hin-
blick auf die darin enthaltene Bruttoenergie 
ein Ausnahmemonat. Der überdurchschnitt-
liche Energiegehalt geht wahrscheinlich in 
erster Linie auf den hohen Fettgehalt der 
Bucheckern zurück (vgl. Tabelle 20). 

Die Unterschiede bei der Bruttoenergie 
zwischen dem Winter 2002/03 mit hohen 
Fütterungsanteilen und geringen Mastantei-
len und den anderen drei Wintern mit besse-
rem Mastangebot sind signifikant (Median-
test, Bonferroni korrigiert, p <0,05). Signifi-
kante Unterschiede bei dem durchschnittli-
chen Energiegehalt GE der von Schwarzwild 
aufgenommenen Nahrung bestehen auch 
zwischen den Wintern 2003/04 und 2004/05.  

 
 

4.3.2 Umsetzbare Energie (ME)  

Die im Nahrungsbrei enthaltene Gesamte-
nergie ist nur zu einem Teil von den Wild-
schweinen tatsächlich nutzbar, denn nicht 
alle Nahrungsbestandteile können verdaut 
werden. Verluste entstehen im Kot und Harn 
und in Form gasförmiger Verluste. Im Mittel 

enthalten die Mageninhalte eine Umsetzbare 
Energie (ME) von 11,2 MJ pro kg TS 
± 2,8 MJ. Von der durchschnittlichen Brut-
toenergie des Mageninhalts ist also nur gut 
die Hälfte (57,9 %) für die Schweine auch 
energetisch nutzbar.  

Zwischen den Geschlechtern und zwi-
schen den Altersklassen bestehen keine 
signifikanten Unterschiede bei der Versor-
gung mit Umsetzbarer Energie (Tabelle 17). 

Die bei der Bruttoenergie festgestellten 
Unterschiede zwischen Sommer- und Win-
termonaten sind bei der Nettoenergie 
(Abbildung 46 und Abbildung 50) weitest-
gehend ausgeglichen. Die fett- und kohle-
hydratreiche Kost im Winterhalbjahr (haupt-
sächlich Mast) ist zwar energiereicher als die 
vorwiegend aus Grünmaterial, Wurzeln und 
Obst bestehende Nahrung in der Vegetati-
onszeit, aber wegen des höheren Rohfaseran-
teils auch schwerer verdaulich. So schlägt 
sich der ausgeprägte Gipfel bei der Brutto-
energie im November 2004 nicht auf die 
Nettoenergie (vgl. Abbildung 47 mit Abbil-
dung 49) nieder, da die energiereichen 
Bucheckern auch hohe Rohfaseranteile ent-
halten (Tabelle 20).  

Die höchsten Gehalte an Umsetzbarer 
Energie in der Nahrung im Jahresverlauf 
(alle Werte zusammengefasst nach Monaten) 
werden im Mai (Ø ca. 12 MJ) und Oktober 
(Ø ca. 13 MJ) erreicht. Dieses sind gleichzei-
tig auch die beiden Monate im Jahr, in denen 
die Verdaulichkeit des Mageninhalts mit ca. 
64 % am größten ist (Abbildung 52). Der 
geringste Wert (<8 MJ) und die schlechteste 
Umsetzbarkeit (42 %) fällt auf den Juli. Wie 
bereits erwähnt, fußt dieser Durchschnitts-
wert aber nur auf zwei Proben mit einem 
extrem hohen Rohfasergehalt und kann nicht 
als repräsentativ für die Ernährungssituation 
in diesem Monat betrachtet werden.  
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Abbildung 49: Umsetzbare Energie (MJ pro kg TS) im Mageninhalt (n = 438) nach Mona-
ten im Zeitraum August 2002 bis März 2006. 
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Abbildung 50: Umsetzbare Energie (MJ pro kg TS) im Mageninhalt (n = 438) im Jahres-
verlauf (Mittelwerte und Standardabweichung, Daten aus 4 Jahren zusammengefasst). 
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Tabelle 17: Mittelwert Umsetzbare Energie (ME in MJ pro kg TS) in Wildschweinmägen, 
aufgegliedert nach Geschlecht und Altersklasse. 

  n 
Umsetzbare 

Energie 
ME (MJ)  SD 

Spanne 

männlich 

Frischling 133 11,2  2,6 4,7-18,3 
Überläufer 29 11,8  2,2 7,5-18,3 

Adulte 8 11,1  2,9 7,3-17,8 
männlich alle 171 11,3  2,5 4,6-18,3 

weiblich 

Frischling 158 11,2  2,9 5,0-19,5 
Überläufer 64 10,8  2,9 2,3-15,6 

Adulte 34 11,3  3,1 5,2-17,8 
weiblich alle 260 11,1  2,9 2,3-19,5 

Altersklasse 
Frischling  296 11,2  2,8 4,7-19,5 
Überläufer 94 11,1  2,7 2,3-16,8 

Adulte 42 11,3  3,0 5,2-17,8 
gesamt alle 438 11,2  2,8 2,3-19,5 

 
4.3.3 Verdaulichkeit und Umsetzbare 

Energie (MJ ME) in vier 
Wintern  

Im Buchenmastwinter 2004/05, als die Mä-
gen der Wildschweine im UG am prallsten 
gefüllt waren (Abbildung 43) und die höchs-
ten Anteile Rohnährstoffe aufwiesen 
(Abbildung 45), war die Verdaulichkeit der 
Nahrung mit  54,7 % am schlechtesten 
(Abbildung 53). Am besten war die Metabo-
lisierung im Winter 2003/04 mit 66,5 %, d.h. 
hier konnte die in den Mägen enthaltene 
Energie am besten verwertet werden. 

Die maximalen ME-gehalte in den Mä-
gen der Wildschweine (  13,4 MJ) werden 
im Winterhalbjahr 2003/04 (Okt - Feb) er-
reicht (Abbildung 51), in dem auch die 

höchsten Mastanteile in der Nahrung 
(  85 Vol. %) nachgewiesen wurden. Auf-
fällig gering sind die Energiegehalte im 
Winter 2002/03. Trotz hoher Maisanteile in 
den Mägen (28 Vol. %) liegt der  Gehalt 
an Umsetzbarer Energie hier bei 
10,2 MJ ME pro kg TS und somit gut 30 % 
unter dem Höchstwert vom Winter 2003/04, 
der bei guter Eichen- und Buchenmast er-
reicht wurde. Auch in den anderen Wintern 
mit Mastangebot ist der Gehalt an verwert-
barer Energie höher als im Fehlmastwinter 
2002. Statistisch signifikant (Tabelle 18) 
sind die Unterschiede bei der Umsetzbaren 
Energie zwischen den Wintern 2002 - 2003, 
2002 - 2004, 2003 - 2005 und 2003 - 2004 
(Mediantest einseitig, Bonferroni korrigiert). 
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Abbildung 51: Umsetzbare Energie (MJ ME) in vier Wintern (Okt bis Feb, n = 400). 
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Abbildung 52: Verdaulichkeit (prozentualer Anteil der Umsetzbaren Energie ME an der 
Gesamtenergie GE) im Jahresverlauf (gepoolte Daten aus vier Jahren, n = 438). 
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Abbildung 53: Verdaulichkeit der Mageninhalte (MJ ME/MJ GE x 100) in vier Wintern. 

Tabelle 18: Unterschiede bei den durchschnittlichen ME-Gehalten (MJ pro kg TS) in vier 
Winterhalbjahren (Okt. - Feb.). 

 Chi² FG Signifikanz Bonferroni   

2002 - 2003 39,2644007 1 0,0000000 0,00833333 OK 6 

2003 - 2005 26,7752231 1 0,0000002 0,01 OK 5 

2002 - 2004 14,9711684 1 0,0001092 0,0125 OK 4 

2003 - 2004 12,4482759 1 0,0004184 0,01666667 OK 3 

2004 - 2005 n.s. 3,82701703 1 0,0504326 0,025 NEIN 2 

2002 - 2005 n.s. 3,53117409 1 0,0602251 0,05 NEIN 1 
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Tabelle 19: Einfluss verschiedener Faktoren auf die Gesamtenergie (MJ GE pro kg TS) 
und die Umsetzbare Energie (MJ ME pro kg TS) in der Nahrung von Wildschweinen 
(n = 426). 

Gesamtenergie Einflussfaktor Freiheitsgrade F Signifikanz1) 
MJ GE Jagdjahr 3 53,6 <0,0001 

 Monat 11 2,3 0,008 
 Vol. % Kirrung 1 36,8 <0,0001 
 Vol. % Mast 1 156,0 <0,0001 
 Alter 1 1,2 0,275 
 Mageninhaltsgewicht 1 10,2 0,0015 
 Sex 1 1,3 0,2653 

Umsetzbare 
Energie Einflussfaktor Freiheitsgrade F Signifikanz1) 

MJ ME Jagdjahr 3 6,4 0,0003 
 Monat 11 2,4 0,0053 
 Vol. % Kirrung 1 196,1 <0,0001 
 Vol. % Mast 1 171,1 <0,0001 
 Alter 1 3,6 0,0579 
 Mageninhaltsgewicht 1 7,4 0,0067 
 Sex 1 0,6 0,6220 

Varianzanalyse: 
Gesamtmodell response MJ GE, 19 FG, F = 34,3, P<0,0001 
Gesamtmodell response MJ ME, 19 FG, F = 22,7, P<0,0001 
1) fett gedruckte Zahlen in der Spalte Signifikanz zeigen, dass Signifikanzniveau erreicht wird 
 
4.3.4 Einflussfaktoren auf GE und 

ME 

Nach den Ergebnissen der Varianzanalyse 
(Tabelle 19) erweisen sich Jagdjahr, Monat, 
die Anteile von Mast und Kirrung in den 
Mägen sowie das Gewicht des Mageninhalts 
als signifikante Einflussfaktoren für beide 
Energieparameter, während Alter und Ge-
schlecht keine signifikante Auswirkung 
haben. 

 
 

4.3.5 Energiegehalte ausgewählter 
Nahrungskomponenten im 
Mageninhalt 

Tabelle 20 zeigt eine Zusammenstellung der 
Rohnährstoff- und Energiegehalte wichtiger 
Nahrungsbestandteile in den Mageninhalten. 
Hierzu wurden jeweils die 10 Mägen mit den 
höchsten Anteilen dieser Nahrungskompo-
nenten (  75 % bis 100 %) ausgewertet, d.h. 
zu geringen Teilen sind hier auch andere 
Nahrungsbestandteile enthalten. Zwar gibt es 
in der Literatur Angaben zum Energiegehalt 
verschiedener Nahrungsstoffe, aber für eini-
ge natürliche Mischkomponenten existieren 
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keine Werte (z.B. Gräser/Kräuter, Wur-
zeln/Rhizome). Zudem halten sich die Wild-
schweine auch bei „reinen Bestandteilen“ 
wie Bucheckern oder Eicheln nicht an die 
Regeln standardisierter Messungen bei der 
Futterbewertung (mit Schalen, nur Kerne), 
sondern es findet sich neben den Kernen 
meist ein variabler Anteil von schwer ver-
daulichen Schalenresten, ganz verschluckten 
Baumfrüchten oder Fruchthäuten in den 
Mägen. Deshalb haben wir versucht, den 
Energiegehalt dieser inhomogenen Mischun-
gen zu ermitteln, um sie energetisch einstu-
fen und miteinander vergleichen zu können.  

Erwartungsgemäß weisen die beiden 
Baumfrüchte sowie der Körnermais die 
höchsten Energiegehalte auf. Am homogens-
ten sind die Energiemessungen bei den  
überwiegend mit Kirrmais gefüllten Mägen 
(  95 Vol. %). Diese zeichnen sich durch 
die geringsten Schwankungsbreiten aus 
(Tabelle 20). Bei der durchschnittlichen 
Gesamtenergie liegen die Maismägen mit 

 18,7 MJ (Spanne 18,3 - 19,3) zwar unter 
den Werten der Mastmägen. Aber der im 
Vergleich zur Mast nur etwa halb so große 
Rohfaseranteil des reinen Körnermaises 
(ohne faserhaltige Spindel oder Blätter) führt 
zu einer überdurchschnittlich guten Verdau-
lichkeit (71 %) dieses Agrarproduktes ge-
genüber dem ballaststoffreicheren Naturpro-
dukt Mast (Umsetzbarkeit Eichel ca. 56 %, 
Bucheckern ca. 58 %) und damit zu einem 
relativ höheren Anteil verwertbarer Energie.  

Im mittleren Energiebereich liegen Obst 
und Apfeltrester. Da es sich bei dem Obst 
überwiegend um Äpfel handelt, könnte dies 
ein Grund für die sehr ähnlichen Energie-
werte dieser beiden Nahrungskomponenten 
sein. Eine Unterscheidung beider Nahrungs-
stoffe im Magen war immer zweifelsfrei an 
der Konsistenz und dem Geruch (alkoholi-
sche Gärung des Apfeltresters) möglich. 

Die geringsten Energiegehalte mit den 
größten Spreizungen zwischen Minimum 
und Maximum finden sich in den sehr inho-
mogenen Nahrungskomponenten Wur-
zeln/Rhizome und Gräser/Kräuter. Dieses 
wird nicht nur durch die unterschiedliche 
Artenzusammensetzung in diesen beiden 
Kategorien beeinflusst, sondern der Energie-
gehalt hängt hier auch stark von der Jahres-
zeit ab. So enthalten frisch ausgetriebene 
Gräser und Kräuter im Sommer weniger 
unverdauliche Ballaststoffe und damit mehr 
verwertbare Energie als nach der Vegetati-
onszeit. 

Angesichts der Inhomogenität der Na-
turmischungen können die Mittelwerte von 
jeweils 10 Mägen mit den höchsten Anteilen 
lediglich Anhaltspunkte zur energetischen 
Einstufung der verschiedenen Nahrungs-
komponenten des Wildschweins liefern. 
Insbesondere bei der Eichenmast erscheinen 
die Energiewerte zu gering. Hier wurde als 
Durchschnittswert von allen Mägen im Ei-
chenmastjahr 2003/04 ein etwa 2 MJ höherer 
Wert der verwertbaren Energie ermittelt 
(vgl. Abbildung 51) als in den zehn Mägen 
mit Eichenmast pur. Grund hierfür könnte 
ein stärkerer Anteil von Schalen in der klei-
nen Stichprobe sein, denn hier ist auch der  
Rohfaseranteil mit 15,5 % (gegenüber 

 11,3 % bei allen Mägen im Winter 
2003/04) höher. Der schwankende Anteil 
rohfaserreicher Schalenreste dürfte der 
Hauptgrund für die starken Energieschwan-
kungen der Mastmägen sein. Am wenigsten 
durch unterschiedliche Rohfaseranteile be-
einflusst ist das relativ homogene Agrarpro-
dukt „Maiskörner“. 
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4.3.6 Schätzung der Energieanteile 
aus Fütterung und natürlicher  
Nahrung 

Durch Multiplikation der mittleren Energie-
gehalte der Nahrungskomponenten Maiskir-
rung und Trester mit ihren jeweiligen Antei-
len an der Gesamtnahrung kann der Energie-
gehalt der vom Menschen verabreichten 
Nahrung näherungsweise kalkuliert werden. 
Über den Gesamtzeitraum (Juli 2002 bis 
März 2006) liegt die Bruttoenergie der aus 
Fütterung stammenden Nahrungskomponen-
ten pro Mageninhalt im Mittel bei 
4,2 MJ GE pro kg TS (Maiskirrung: 

 18,7 MJ x 0,18 + Trester  18,6 MJ x 
0,042). Bezogen auf die mittlere Bruttoener-

gie (19,3 MJ GE pro kg TS) pro untersuchter 
Magenfüllung (n = 426 Mägen) entfallen 
demnach im Durchschnitt ca. 22 % der Ge-
samtenergie auf Nahrungsbestandteile aus 
der Fütterung, während 78 % der Brutto-
energie aus natürlicher Nahrung stammen. 
Bei der Umsetzbaren Energie 
(  11,2 MJ ME pro kg TS) fallen im Schnitt 
2,8 MJ auf Fütterungskomponenten (Kirrung 

 13,3 MJ x 0,18 + Trester  9,7 MJ x 
0,042). Aufgrund der guten Verdaulichkeit 
der Fütterungsbestandteile machen diese 
durchschnittlich 25 % der verwertbaren 
Energie der Gesamtnahrung aus, während 
75 % der Umsetzbaren Energie aus natürli-
chen Nahrungsquellen stammen.  

Tabelle 20: Durchschnittliche Rohnährstoff- und Energiegehalte von ausgewählten Nah-
rungskomponenten in jeweils 10 Mageninhalten von Wildschweinen. 

Haupt-
komponente 

Magen-
anteil in 
Vol. % 

n TS XP XL XF 
Gesamt-

energie (GE) 
(MJ/kg TS) 

Umsetzbare 
Energie (ME) 
(MJ/kg TS) 

Mais 
(Kirrung) 

95 
(88 - 98) 10 36,02 12,32 5,57 8,29 18,7 

(18,3 - 19,3) 
13,3 

(12,2 - 14,9) 

Buchenmast 100 
(99 - 100) 10 36,19 16,67 21,77 16,97 22,7 

(19,0 - 25,5) 
13,2 

(10,5 - 15,6) 

Eichenmast 99 
(98 - 100) 10 28,37 13,71 7,83 15,46 19,7 

(18,8 - 21,2) 
11,1 

(8,0 - 14,4) 

Obst 87 
(80 - 99) 10 16,05 17,31 6,55 17,22 18,8 

(17,6 - 23,5) 
9,6 

(8,0 - 12,5) 
Gräser/ 
Kräuter 

83 
(80 - 100) 10 18,14 22,98 7,11 17,12 18,0 

(5,8 - 20,4) 
9,2 

(6,1 - 13,1) 

Apfeltrester 75 
(70 - 90) 10 19,43 19,15 7,42 16,93 18,6 

(17,3 - 22,4) 
9,7 

(7,2 - 13,6) 
Wurzeln/ 
Rhizome 

94 
(90 - 100) 10 21,69 16,99 2,87 14,78 16,0 

(14,3 - 17,9) 
8,2 

(5,2 - 9,8) 
TS = Anteil Trockensubstanz, XP = Rohprotein in %, XL = Rohfett in%, XF = Rohfaser in % 
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Abbildung 54: Geschätzte Anteile von natürlicher Nahrung und Fütterungskomponenten 
an der Energieversorgung (n = 426 Mageninhalte, Juli 2002 - März 2006).  
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4.4 Serologische Untersuchungen 

4.4.1 Einleitung 

In den Jahren 2002/03 bis 2004/05 wurden 
289 Blutserumsproben von Wildschweinen 
(156 weibliche und 133 männliche Tiere) 
aus dem UG Böblingen gewonnen. Die 
Stichprobe umfasste 197 Frischlinge, 71 
subadulte und 22 adulte Tiere (Tabelle 21). 

Die Blutseren wurden auf Antikörper ge-
gen drei Viruserkrankungen untersucht: 

 
1) PRRS (Porcine Reproductive and Re-

spiratory Syndrome) 
2) PPV (Porcine Parvovirose) 
3) PCV2 (Porcines Circovirus Typ 2) 

 
PRRS ist eine durch Arterivirus verursachte 
Erkrankung, die seit 1990 in Europa in 
Hausschweinbeständen auftritt. Die in 
Deutschland früher auch als „Seuchenhafter 
Spätabort der Schweine“ bekannte Krankheit 
führt in der Schweinehaltung zu vermehrten 
Fehlgeburten um den 100. - 110. Trächtig-
keitstag und zur Geburt lebensschwacher 
oder toter Ferkel. Eine typische Erscheinung 
ist auch die Mumifikation von Embryonen 
(MENGELING et al. 1998). Fruchtbarkeitsstö-
rungen durch PRRS treten nicht nur bei 
weiblichen Schweinen auf, sondern äußern 
sich auch bei den Ebern (Deckunlust). Die 
Virusübertragung findet durch direkte Kon-
takte oder über in der Luft fein zerstäubte 
Sekrete statt (GETHÖFFER 2005). 

 

Tabelle 21: Geschlecht und Altersklasse der 
serologisch untersuchten Wildschweine.  

Jagdjahr n m w F Ü Adult 
2002/03 173 87 86 122 39 12 
2003/04 30 10 20 14 13 3 
2004/05 86 36 50 60 19 7 

PPV gilt als Hauptursache des SMEDI-
Syndroms, dessen Symptome im Akronym 
(Stillbirth, Mummification Embryonic 
Death, Infertility) beschrieben sind. Die 
Erkrankung ist weltweit in Hausschweinbe-
ständen verbreitet und wurde bereits in den 
1980er Jahren bei freilebendem Schwarzwild 
in der früheren DDR nachgewiesen 
(LIEBERMANN et al. 1986). Die Virusauf-
nahme und Übertragung findet durch direk-
ten Kontakt der Tiere, vor allem über ausge-
schiedene Sekrete und über den Deckakt 
durch den Eber statt (GETHÖFFER 2005). 

Die Porcine Circovirose (PCV) wird 
durch die Circovirustypen 1 und 2 ausgelöst. 
PCV ist in der Schweinezucht stark verbrei-
tet. In Deutschland waren 77 - 95 % der 
untersuchten Schlachtschweine seropositiv 
für PCV1 (TISCHLER et al. 1995). Während 
PCV1 apathogen ist, wird PCV2 als Haupt-
faktor für die Auslösung des Postweaning 
Multisystemic Wasting Syndrome (PMWS) 
betrachtet (HAMEL et al. 1998). Diese 
Krankheit betrifft überwiegend Ferkel im 
Alter zwischen 4 und 14 Wochen und äußert 
sich in den Symptomen Kümmerhabitus, 
Husten, Nasen- und Augenausfluss. Es han-
delt sich um eine Faktorenkrankheit, d.h. 
neben PCV2 sind andere Faktoren am 
Krankheitsgeschehen beteiligt, z.B. Co-In-
fektionen mit dem porcinen Parvovirus oder 
PRRS (KIM et al. 2003). 

Das Porcine Dermatitis- und Nephropa-
thie-Syndrom (PDNS) ist ein weiteres 
Krankheitsbild bei Schweinen, bei dem 
PCV2 als Erreger beteiligt ist. Typisch hier-
für sind auffällige Unterhautblutungen. Die 
Erkrankung verursacht bei Absatzferkeln 
hohe Mortalität und dadurch große wirt-
schaftliche Verluste in der Schweineproduk-
tion (SCHMITT 2005). Es wird angenommen, 
dass PCV2 durch Gülle vom Hausschwein-
bestand auf freilebendes Schwarzwild über-
tragen wird (SCHMITT 2007, mdl. Mitt.) 
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4.4.2 Infektion mit dem porcinen 
Parvovirus (PPV) 

Antikörper gegen PPV wurden in 116 von 
289 Blutseren (40 %) nachgewiesen 
(Tabelle 22). 35 % der seropositiven Pro-
banden wiesen hohe Titer ( 1 : 1.280) auf. 
Bei den Bachen war der Anteil seropositiver 
Tiere höher als bei den Keilern 
(Abbildung 57). Unterschiede zwischen den 
Geschlechtern ergaben sich auch bei den 
Tieren mit hohen Titern. Während 37 % aller 
untersuchten weiblichen Wildschweine Titer 
von 1 : 1.280 und höher (maximal 
1 : 20.480) aufwiesen, lag der Anteil von 
Probanden mit hohen Titern bei den männli-
chen Wildschweinen bei 23 % (maximal 
1 : 5.120). 

Der Anteil seropositiver Probanden ist in 
der Altersklasse der Frischlinge (Jungtiere 
bis 12 Monate) deutlich kleiner als bei den 
älteren Tieren (Abbildung 55). Nur knapp 
23 % der untersuchten Blutseren von Frisch-
lingen enthielten Antikörper gegen den por-
cinen Parvovirus, während 72 % der Über-
läufer (Alter 13 bis 24 Monate) und 91 % der 
adulten Wildschweine (>24 Monate) seropo-
sitiv waren. Zwar können auch schon Jung-
tiere hohe Titer aufweisen (3 Monate alter 
Frischling 1 : 10.240), aber der Anteil der 
Probanden mit hohen Titern ist in der Frisch-
lingsklasse (16 %) signifikant geringer (p 
<0,05, Tukey HSD) als in der Altersklasse 
der subadulten (55 %) und der adulten Tiere 
(62 %)  

 
 

4.4.3 Infektion mit PCV2 

PCV2 ist in dem untersuchten Schwarzwild-
bestand geringer verbreitet als PPV. Bei 67 

von 289 beprobten Wildschweinen (23 %) 
wurden Antikörper gegen PCV2 festgestellt, 
wobei 17 % der Probanden mittlere Titer und 
6 % hohe Titer (1 : 1.280) aufwiesen. Der 
Anteil seropositiver Tiere war bei den männ-
lichen Wildschweinen geringfügig höher als 
bei den Bachen (Abbildung 56). 

Im Unterschied zur Seroprävalenz von 
PPV bestehen bei der Infektion mit PCV2 
keine gravierenden Unterschiede zwischen 
den Altersklassen (Abbildung 56). Von den 
untersuchten Frischlingen waren 26 % der 
Individuen seropositiv (hohe Titer bei 6 % 
der Probanden) und bei den Überläufern 
32 % seropositiv (hohe Titer 7 %). Bei den 
adulten Wildschweinen war der Anteil sero-
positiver Reaganden zwar höher (45 %), aber 
diese wiesen alle nur geringe Titer auf (max. 
1 : 320). Der geringe Prozentsatz von Indivi-
duen mit hohen Titern deutet an, dass PCV2 
in dem untersuchten Schwarzwildbestand 
zwar latent vorhanden ist, es aber kaum akut 
erkrankte Tiere mit klinischen Symptomen 
gibt. 

 
 

4.4.4 Infektion mit PRRS 

Antikörper gegen das Virus des Seuchenhaf-
ten Spätabortes der Schweine wurden bei 4 
von 289 Wildschweinen (1,4 %) nachgewie-
sen (Tabelle 22). Bei den seropositiven Indi-
viduen handelt es sich um drei adulte Tiere 
(2 Bachen und 1 Keiler) und einen männli-
chen Frischling. Die beiden PRRS positiv 
getesteten Bachen wiesen gleichzeitig Anti-
körper gegen PCV2 und das Parvovirus auf. 
Bei dem positiv getesteten adulten Keiler 
wurde zusätzlich ein hoher Titer gegen PPV 
(1 : 5.120) festgestellt. 
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Tabelle 22: Antikörpernachweis in den Blutseren (n = 289) von Schwarzwild im UG Böb-
lingen in drei Jagdjahren. 

Jahr  PPV PCV2 PRRS 
2002/03 

 
n = 173 

positiv 
negativ 
fraglich 

70 
101 

2 

68 
103 

2 

3 
170 

0 
2003/04 

 
n = 30 

positiv 
negativ 
fraglich 

10 
20 
0 

5 
25 
0 

0 
30 
0 

2004/05 
 

n = 86 

positiv 
negativ 
fraglich 

36 
49 
1 

9 
77 
0 

1 
85 
0 
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adulte Tiere (n = 22)

 
Abbildung 55: Anteil von Wildschweinen mit Antikörpern gegen PPV aufgegliedert nach 
Geschlecht und Altersklasse. 
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Abbildung 56: Anteil von Wildschweinen mit Antikörpern gegen PCV2 aufgegliedert nach 
Geschlecht und Altersklasse. 
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Abbildung 57: Titerklassen der Antikörper gegen PPV bei männlichen und weiblichen 
Wildschweinen (n = 289 Seren). 
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Abbildung 58: Titerklassen der Antikörper gegen PCV2 bei männlichen und weiblichen 
Wildschweinen (n = 289 Seren). 

4.4.4.1 PPV 

Ein negativer Einfluss von PPV auf die Ovu-
lations- bzw. Trächtigkeitsrate ist nicht er-
kennbar (Abbildung 59). Der Anteil von 
Tieren mit Gelbkörpern oder Tracht ist unter 
den PPV positiven Bachen etwa gleich groß 
(27,8 %) wie unter den Probanden ohne 
Antikörper gegen PPV (27 %). Unter den 54 
Tieren, die hohe PPV Titer (1 : 1.280 und 
höher) aufweisen, ist der Anteil ovulieren-
der/trächtiger Individuen sogar etwas höher 
(32,8 %) als in der Vergleichsgruppe der 
seronegativen Bachen. Auch unter den Ba-
chen mit maximalen Titern (1 : 20.480) 
befinden sich Tiere, die Gelbkörper im Ovar 
als Zeichen einer erfolgten Ovulation auf-
weisen. 

 

4.4.4.2 PCV2 

Ein ähnliches Bild ergibt sich beim Ver-
gleich der PCV2 seropositiven und seronega-
tiven Bachen (Abbildung 60). Auch hier 
besteht kein Unterschied beim Anteil ovulie-
render/trächtiger Individuen zwischen der 
Gruppe der seronegativen Bachen (115 nega-
tiv, davon 36 mit Gelbkörpern oder trächtig) 
und der Gruppe der seropositiven Bachen 
(29 positiv, davon 9 mit GK oder trächtig).  

 
4.4.4.3 PRRS 

Bei 2 von 156 beprobten Bachen finden sich 
Antikörper gegen PRRS. Es handelt sich um 
zwei adulte Tiere (Alter 30 und 42 Monate), 
die am 20.11.2002 bzw. 14.1.2003 erlegt 
wurden. Eine dieser Bachen wies trotz Co-
Infektion mit dem porcinen Parvovirus (Titer 
1 : 5.120) und PCV2 (Titer 1 : 80) 10 Gelb-
körper auf. 



80 Ergebnisse 

4.4.5 Reproduktionsstatus 
seropositiver und seronegativer 
Bachen 

Um mögliche Einflüsse der Viruserkrankun-
gen auf die Fertilität des Schwarzwildes zu 
überprüfen, wurden die Fertilitätsdaten 
(Gelbkörper, Trächtigkeit) mit den Ergebnis-
sen der serologischen Untersuchung ver-
schnitten. Für diesen Vergleich standen die 
Datensätze von 144 Bachen aller Altersklas-
sen aus dem Zeitraum April 2002 bis März 
2005 zur Verfügung.  

 
 

4.4.6 Vergleich der serologischen 
Befunde in drei Jahren 

Der Anteil der untersuchten Bachen mit 
Antikörpern gegen PPV schwankt in drei 
Jagdjahren zwischen 35 % und 54 % 
(Tabelle 23). Die Bilanz in den drei Jahren 
ist widersprüchlich. Im JJ 2002/03 mit der 
geringsten Ovulationsrate (16 % der unter-
suchten Weibchen) ist der Anteil PPV posi-

tiver Bachen ähnlich hoch wie im JJ 2004/05 
mit der höchsten Ovulationsrate, als 48 % 
der begutachteten Bachen Gelbkörper in den 
Eierstöcken hatten. Dagegen ist die Träch-
tigkeitsrate in den beiden Jagdjahren 
2002/03 und 2004/05 mit hoher Seroprä-
valenz von PPV (>50 %) mit 0 % bzw. 4 % 
trächtigen Weibchen deutlich niedriger als 
im JJ 2003/04, als 25 % der untersuchten 
Bachen Embryonen aufwiesen. 

Die Rate PCV2 positiver Bachen liegt 
zwischen 10 % und 39 %. Vom 1. bis zum 3. 
Jahr nimmt die Befallsrate stetig ab. Im 3. 
Jagdjahr mit dem geringsten Anteil PCV2 
positiver Bachen ist zwar die Ovulationsrate 
am größten, aber gleichzeitig ist auch die 
Trächtigkeitsrate am niedrigsten. Keine der 
44 serologisch getesteten Bachen im 3. Jahr 
war sichtbar trächtig. 

Die Varianzanalyse bestätigt, dass kein 
signifikanter Einfluss der Seroprävalenz von 
PPV oder PCV2 auf die Fortpflanzung des 
Schwarzwilds im UG Böblingen besteht 
(vergleiche Kapitel Fertilität). 

Tabelle 23: Bachen mit Antikörpern gegen PPV und PCV2 und Reproduktionsstatus in 
drei aufeinanderfolgenden Jagdjahren (n = 144 Bachen). 

Jagdjahr Anzahl 
Bachen 

% PPV 
positiv 

% PCV2 
positiv 

% 
ovulierend 

% 
trächtig 

2002/03 80 54 39 16 4 
2003/04 20 35 15 45 25 
2004/05 44 52 10 48 0 
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Abbildung 59: Anteil ovulierender oder trächtiger Bachen mit und ohne Antikörpernach-
weis für PPV (n = 144, alle Altersklassen).  
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Abbildung 60: Anteil ovulierender/trächtiger Bachen mit und ohne Antikörpernachweis 
für PCV2 (n = 144, alle Altersklassen).  
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4.5 Jagdliches Management 

4.5.1 Einleitung 

In den letzten Jahrzehnten haben sich die 
Schwarzwildbestände stark ausgebreitet und 
vermehrt. Klimaänderungen und eine Ver-
besserung des Nahrungs- und Deckungsan-
gebotes in Verbindung mit dem hohen Fort-
pflanzungspotenzial dieser Art haben rasche 
Bestandszunahmen sicher begünstigt. Der 
exponentielle Anstieg der Jagdstrecken seit 
Beginn der 1980er Jahre, sowie zum Teil 
extrem stark schwankende Jagdstrecken 
zeigen jedoch auch, dass die Art einer hin-
reichenden und Dichteschwankungen aus-
gleichenden jagdlichen Regulation entglitten 
ist. Das bisherige jagdliche Management ist 
daher hinsichtlich seines Erfolgs kritisch zu 
hinterfragen.  

Eine zielführende Schwarzwildbewirt-
schaftung kann bei unseren vergleichsweise 
kleinen Reviergrößen nicht auf Revierebene 
erreicht werden. Eine revierübergreifende 
Zusammenarbeit ist unabdingbar. Die Be-
reitschaft, bei der Schwarzwildbewirtschaf-
tung neue Wege zu suchen und zu gehen, 
gibt es nur bei einem gewissen „Leidens-
druck“ - hier in Form von hohen Wildschä-
den und besonderen Schwierigkeiten bei der 
Bejagung. Dieser Druck besteht jedoch nicht 
überall in Baden-Württemberg, weil es auch 
noch Regionen mit relativ geringen 
Schwarzwilddichten gibt.  

Für das auszuwählende Projektgebiet gab 
es daher folgende Vorgaben:  

 
 Hohe Schwarzwilddichte und hohe Wild-
schäden,  

 Defizite bei der Kooperation zwischen 
Jagdausübungsberechtigten sowie zwi-
schen Landwirten und Jägern, 

 typische Konstellation jagdlicher Verhält-
nisse in Form einer Mischlage von Revie-
ren mit hohem und geringem Feldanteil 
sowie privaten und staatlichen Jagdbezir-
ken,  

 Lage im Ballungsraum mit zusätzlichen 
Problemen, wie Bejagungserschwernisse 
durch dichtes Verkehrsnetz und Erho-
lungsverkehr, Vordringen von Schwarz-
wild auch in die Siedlungsbereiche. 

 
In Abstimmung mit dem Landesjagdverband 
und der Landesforstverwaltung wurde ein 
geeignetes Gebiet im Kreis Böblingen ge-
funden. Es umfasst unmittelbar aneinander 
angrenzende Teile von zwei Hegeringen des 
Landkreises.  

Hier war nun die jagdliche Situation zu 
beurteilen. Möglichkeiten zur Optimierung 
der Jagd sollten aufgezeigt und ausprobiert 
werden. Letzten Endes verfolgte die Studie 
das Ziel, Grundlagen für eine bestandsbe-
grenzende, effektive und zugleich artgerech-
te und tierschutzkonforme Schwarzwildbeja-
gung zu erarbeiten. 

 
 

4.5.2 Ausgangssituation vor 
Projektbeginn 

Das im Landkreis Böblingen gelegene Pro-
jektgebiet wurde Ende 2001 eingerichtet. Im 
Jagdjahr 2001/02 stellt sich die Ausgangssi-
tuation wie folgt dar: 

Im Kreis Böblingen erreicht die 
Schwarzwildstrecke nach starken Zunahmen 
(Abbildung 61) den Wert von 3,1 erlegten 
Sauen pro 100 ha Jagdfläche bzw. 7,2 Stück 
pro 100 ha Wald. Der Landkreis Böblingen 
liegt damit weit über der landesweiten Stre-
cke (1,2 / 100 ha Jagdfläche bzw. 
2,7 / 100 ha Wald) und nimmt zum damali-
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gen Zeitpunkt eine Spitzenstellung im Ver-
gleich zu allen anderen Landkreisen in Ba-
den-Württemberg hinsichtlich der pro Flä-
cheneinheit erzielten Jagdstrecke ein. Im 
Projektgebiet wird dieser Wert noch über-
troffen mit 6,1 erlegten Sauen pro 100 ha 
Jagdfläche bzw. 10,0 Stück pro 100 ha 
Wald. Die hohe Schwarzwilddichte im Pro-
jektgebiet wird u.a. durch ein günstiges Kli-
ma und den hohen Laubholzanteil ermög-
licht (vgl. Kapitel 3). 

Die besondere Problematik hoher 
Schwarzwilddichten im Ballungsraum wird 
mit den folgenden Angaben deutlich. Der 
Anteil der auf Verkehrswegen zu Tode ge-
kommenen Wildschweine liegt im Kreis 
Böblingen bei 15 % der gesamten Jahres-
strecke. Auf Landesebene liegt der Anteil 
der Verkehrsverluste dagegen bei nur 5 %. 
Das Risiko im Kreis Böblingen, mit einem 
Wildschwein auf dem dichten Verkehrsnetz 
zu kollidieren, ist somit deutlich erhöht. Mit 
der Zunahme des Schwarzwildbestandes 
haben auch die Wildschäden erheblich zuge-
nommen. Zuverlässige Erhebungen zur Höhe 
der Wildschäden gibt es jedoch nicht. Das 
Projektgebiet grenzt direkt an die Stadt Böb-
lingen an. Im Übergangsbereich zwischen 
Stadt und Wald dringt Schwarzwild auch in 
die Siedlungsbereiche ein und verursacht 
Schäden an Einfriedungen, in Gärten und auf 
öffentlichen Grünflächen. Entsprechend sind 
nicht nur Landwirte wegen der Wildschäden 
aufgebracht, sondern auch die Bevölkerung 
im Stadtrandgebiet zeigt sich zunehmend 
verärgert.  

Seit Jahren werden die Aufrufe der Jagd-
behörden zur verstärkten Schwarzwildbeja-
gung wahrgenommen. Die hohen Jagdstre-
cken belegen, dass die Jägerschaft auch 
intensiv dem Schwarzwild nachstellt. Ein 
durchschlagender Erfolg der Bejagung 
zeichnet sich dennoch nicht ab. Der Jagd-

aufwand, insbesondere bei der Einzeljagd, 
stößt an die Grenze der Möglichkeiten.  

Nicht zuletzt dem Engagement eines 
Forstamtsleiters, der auch das Vertrauen bei 
der privaten Jägerschaft genießt, ist es zu 
verdanken, dass im Projektgebiet die ersten 
revierübergreifenden Drückjagden mit der 
Beteiligung von staatlichen und privaten 
Revieren durchgeführt werden. Im übrigen 
gibt es bei Projektbeginn aber noch keine 
weiteren Aktivitäten im Hinblick auf eine 
gemeinsame Lösung der Schwarzwildprob-
lematik. Das heißt, in jedem Revier wird das 
Schwarzwild weitgehend nach eigenen, 
individuellen Vorstellungen und Möglichkei-
ten mit entsprechend unterschiedlicher In-
tensität und Methodik bejagt. Ein früher 
einmal ins Leben gerufener Schwarzwildhe-
gering war gescheitert. 

Zur Ausgangslage gehört auch, dass er-
hebliche Futtermengen zur Erleichterung der 
Bejagung ausgebracht werden (vgl. ELLIGER 
et al. 2001). Die damals noch (bis zum Juni 
2002) gültige Durchführungsverordnung 
zum Landesjagdgesetz vom 5.9.1996 lässt 
Kirrungen in unbegrenzter Zahl und die 
Ausbringung von 20 Litern Futter pro Kir-
rung für alle Schalenwildarten zu. Bezüglich 
der zugelassenen Futtermittel gibt es wenig 
Einschränkungen, so dass dem Schwarzwild 
reichlich energiereiches Futter nicht nur an 
speziell für diese Art vorgesehenen Kirrun-
gen oder Fütterungen zur Verfügung steht. 

 
 

4.5.3 Gründung einer 
Reviergemeinschaft mit 
Zielsetzungen 

Nach Präsentation des Projektvorhabens 
durch die Wildforschungsstelle gelang es, 
eine Reviergemeinschaft zu bilden, die in 
Abstimmung mit einer sinnvollen Gelände-
abgrenzung angrenzende Teile der Hegerin-
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ge 1 und 4 im Landkreis Böblingen zusam-
menfasst (Abbildung 62). Die Revierge-
meinschaft besteht aus 13 Jagdbezirken; 
davon sind 2 staatliche Eigenjagdbezirke 
(Land Baden-Württemberg), 1 Eigenjagdbe-
zirk des Bundesforstes und 10 Gemein-
schaftliche Jagdbezirke. Das Projektgebiet 
hat eine Jagdfläche von 5.587 ha mit einem 
Waldanteil von 3.424 ha (61 %). 

Für die künftige Festlegung von Zielen 
und Regeln zur Schwarzwildbewirtschaftung 
innerhalb der Reviergemeinschaft galt das 
Prinzip: Ziele sollten nicht auferlegt, sondern 
unter Berücksichtigung fachlicher Hilfestel-
lungen aus eigener Einsicht heraus formu-
liert und im Zuge des Projektfortschritts 
entsprechend der bisher erzielten Ergebnisse 
und Erfahrungen ergänzt bzw. konkretisiert 
werden. Diese Vorgehensweise war zum 
Teil langwierig und mit kontroversen Dis-
kussionen verbunden, trug aber letztlich zur 
weitgehenden Akzeptanz der Ziele und der 
Wege zum Ziel bei.  

Im Rahmen einer gemeinsamen, revier-
übergreifend abgestimmten Schwarzwild-
bejagung wurden zum Projektbeginn verein-
bart:  

 
Allgemeine Ziele:  

 
1) Erreichen eines auf tragbarem Niveau 

kontrollierten Bestandes 
2) Wildschadensvermeidung 
3) Konfliktvermeidung (Kooperation mit 

Landwirten) 
4) Effektive Bejagung 
5) Artgerechte Bejagung 
6) Futterausbringung auf Minimum be-

schränken 
7) Wildlenkung weg von wildschadensge-

fährdeten Flächen 
8) Unterstützung der Datenerhebung und 

Forschung 
 

9) Durchführung von Fortbildungsveran-
staltungen und regelmäßigen Arbeits-
treffen der Projektteilnehmer 

 
Spezielle Ziele: 
 
10) Fortführung der revierübergreifenden 

Drückjagden 
11) Drastische Dichteabsenkung in der 

ersten Versuchsphase  
12) Keine die Bejagung erschwerenden 

Regeln in der ersten Versuchsphase  
(in der Reduktionsphase) 

13) Neues Jagdkonzept, wenn Ziel 11 er-
reicht ist (in der Erhaltungsphase)  

 
Eine Evaluierung erfolgt in den nachfolgen-
den Kapiteln, zum Teil getrennt nach Ver-
suchsphasen, weil innerhalb dieser auch 
abweichende Zielsetzungen galten. Die all-
gemeinen Ziele 8 und 9 sollen hier jedoch 
vorab näher angesprochen werden: 

Mit der Unterstützung der Datenerhe-
bung und Forschung (Ziel 8) entstand für die 
Jagdausübungsberechtigten ein nicht uner-
heblicher Mehraufwand, der aber in Kauf 
genommen wurde, nicht zuletzt weil die 
Einsicht bestand, dass der Status quo und die 
Auswirkung von Maßnahmen nur auf Basis 
von begleitenden Datenerhebungen beurteilt 
werden können. Die Unterstützung lief vor-
bildlich und betraf u.a.: 

 
 Meldung von erlegten Sauen, 
 Ermöglichung der Altersbestimmung und 
Entnahme von Proben  
(Blut- und Fettproben, Mägen, Fortpflan-
zungstrakte bei weiblichen Stücken), 

 Unterstützung von Kartierungsarbeiten 
(Wildschäden, Einstände, Wechsel, usw.), 

 Führung eines Jagdtagebuches zur diffe-
renzierten Erfassung der Jagdstrecke und 
zur Ermittlung des Jagdaufwands bei ver-
schiedenen Jagdmethoden. 



Jagdliches Management 85 

 
 

0

5.000

10.000

15.000

20.000

25.000

30.000

35.000

40.000

85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00 01

Sc
hw

ar
zw

ild
st

re
ck

e 
B

W

0

200

400

600

800

1.000

1.200

1.400

1.600

Sc
hw

ar
zw

ild
st

re
ck

e 
Lk

r B
B

Baden-Württemberg Lkr Böblingen
 

Abbildung 61: Entwicklung der Schwarzwildstrecke in Baden-Württemberg und im Land-
kreis Böblingen von 1985/86 bis 2001/02. 

Die Altersbestimmungen, Probenahmen und 
Kartierungen wurden von einem vor Ort 
eingesetzten Mitarbeiter der Wildfor-
schungsstelle (LIEBL) durchgeführt. Bei 
umfangreich anfallendem Probenmaterial 
(bei Drückjagden) wurde dieser von weiteren 
Mitarbeitern der Wildforschungsstelle unter-
stützt. So war eine sorgfältige, unabhängige 
und insbesondere im Hinblick auf die Al-
tersbestimmung konstant vergleichbare Da-
tenerhebung gewährleistet. 

Das Ziel 9 (Durchführung von Fortbil-
dungsveranstaltungen und Arbeitstreffen) 
wurde ebenfalls voll erreicht. Projektveran-
staltungen fanden regelmäßig statt, mindes-
tens einmal jährlich zusammen mit dem 
Team der Wildforschungsstelle. Bei dieser 
Gelegenheit wurden Zwischenergebnisse 
diskutiert und darauf aufbauende Planungen 

durchgeführt. Darüber hinaus gab es weitere 
Treffen im internen Kreis der Jagdaus-
übungsberechtigten, z.B. zur Planung von 
revierübergreifenden Jagden. Der Projekt-
mitarbeiter der Wildforschungsstelle stand 
permanent vor Ort als Ansprechpartner zur 
Verfügung.  

Fortbildungsveranstaltungen, zu denen 
zum Teil auch Landwirte eingeladen wur-
den, betrafen die Themenbereiche: 

 
 Verhütung und Beseitigung von Schwarz-
wildschäden im Feld,  

 Schadensbewertung, Schätzrahmen,  
 Drückjagd auf Sauen (Planung, Durchfüh-
rung, Fehler),  

 Wildbrethygiene, 
 Wildbretvermarktung. 
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Abbildung 62: Am Projekt beteiligte Jagdbezirke. 

 
4.5.3.1 Reduktionsphase (Jagdjahr 

2001/02 bis 2003/04) 

Bei Projektbeginn galt zunächst das Ziel, den 
Schwarzwildbestand drastisch zu reduzieren 
(Ziel 11, Kapitel 4.5.3). Das Jagdkonzept für 
diese Reduktionsphase war einfach und sah 
vor: 

 
 Möglichst schnelles Erreichen einer Be-
standsreduktion durch intensivierte Einzel-
jagd und Fortführung der revierübergrei-
fenden Drückjagden,  

 Entfall bzw. keine Aufstellung von Re-
gelwerken, die über bestehende gesetzli-
che Bestimmungen zu Jagdzeit, Mutter-

tierschutz, Fütterung, Kirrung usw. hin-
ausgehen und die eine Bejagung des 
Schwarzwildes erschweren.  

 
Diskutiert wurde in diesem Zusammenhang 
über den Sinn einer Gewichtsbeschränkung, 
bei der Stücke oberhalb einer Gewichtsgren-
ze von 40 oder 50 kg (aufgebrochen) nicht 
zur Bejagung freigegeben sind. Diese in der 
Vergangenheit vielerorts propagierte Regel 
sollte insbesondere bei Gesellschaftsjagden 
den Abschuss von führenden Bachen und 
Leitbachen verhindern und auf eine intakte 
Sozialstruktur abzielen. An der Gewichts-
entwicklung des Schwarzwildes im Projekt-
gebiet konnte jedoch eindrücklich gezeigt 
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werden, dass bei Einführung einer solchen 
Beschränkung der weitaus überwiegende 
Teil der Überläufer nicht mehr bejagbar ist 
(Kapitel 4.5.4.3). Bereits die ersten Zwi-
schenergebnisse aus dem Jagdjahr 2001/02 
zeigten dies deutlich (Abbildung 63). Ent-
sprechend wurde einvernehmlich beschlos-
sen, auf eine Gewichtsbeschränkung zu 
verzichten. Sie wurde als nicht zielführend 
und zumindest in einer Reduktionsphase als 
nicht vertretbar bezeichnet.  
In den Jagdjahren 2001/02 und 2002/03 
konnte jeweils eine hohe Jagdstrecke (bis 6,2 
Stück pro 100 ha Jagdfläche bzw. 10,1 pro 
100 ha Wald) erzielt werden. Danach brach 
die Jagdstrecke massiv ein (Tabelle 24, Ab-
bildung 64). Im Jagdjahr 2003/04 lag die 
Anzahl der erlegten Sauen nur noch bei 0,8 
Stück pro 100 ha Jagdfläche (1,3 Stück pro 
100 ha Wald).  

Parallel dazu nahmen auch die Wild-
schäden deutlich ab und erreichten im Jagd-
jahr 2004/05 ein minimales Niveau 
(Abbildung 65). 

Die Beobachtungshäufigkeiten von 
Schwarzwild sowie stark nachlassende Jagd-
erfolge bei den nach vergleichbarem Muster 
durchgeführten Drückjagden bestätigten, 
dass eine bedeutende Bestandsreduktion 
tatsächlich erzielt wurde. Dies war zweifel-
los ein Erfolg der intensiven Bejagung, zu-
gleich aber wohl auch nur möglich gewesen, 
weil das Schwarzwild ab dem Jahr 2003 nur 
noch geringe Fortpflanzungsraten hatte.  

Unabhängig davon, wie intensivierte Be-
jagung und Zuwachseinbußen hinsichtlich 
ihrer Auswirkungen zu gewichten sind, wa-
ren mit Abschluss des Jagdjahres 2003/04 
die Ziele der Reduktionsphase erreicht. Die-
ser Projektabschnitt fand damit einen erfolg-
reichen Abschluss, und der Aufstellung eines 
neuen Jagdkonzepts für die anschließende 
Versuchsphase stand nichts mehr im Wege.  

Tabelle 24: Schwarzwildstrecke im Projekt-
gebiet. 

Jagdjahr Jagd- 
strecke 

Stück 
pro 100 ha 
Jagdfläche 

Stück 
pro 100 ha 

Wald 
2000/01 292 5,2 8,5 
2001/02 342 6,1 10,0 
2002/03 347 6,2 10,1 
2003/04 43 0,8 1,3 
2004/05 123 2,2 3,6 
2005/06 96 1,7 2,8 

 
Abbildung 63: Gewichtsentwicklung weib-
licher Stücke. Der weitaus überwiegende 
Teil der Überläufer hat bereits eine Kör-
permasse von mehr als 40 kg aufgebrochen 
(farblich hinterlegt). Stichprobe aus dem 
Jagdjahr 2001/02; Gesamtdaten aus allen 
Untersuchungsjahren für weibliche und 
männliche Stücke siehe Abbildung 72. 
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Abbildung 64: Entwicklung der Schwarzwildstrecke im Projektgebiet. 

0

5

10

15

20

25

30

35

40

2001/02 2002/03 2003/04 2004/05
Jagdjahr

Sc
ha

df
lä

ch
e 

in
 h

a

Grünland Mais sonstige Kulturen
 

Abbildung 65: Entwicklung der durch Schwarzwild verursachten Wildschäden im Projekt-
gebiet. 
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4.5.3.2 Neues Jagdkonzept (ab Jagdjahr 
2004/05) 

Nach erfolgreichem Abschluss der ersten 
Projektphase sollten nun die in Kapitel 4.5.3 
benannten übergeordneten Ziele konkreti-
siert werden: 

 
(5) artgerechte Bejagung, 
(6) Futterausbringung auf Minimum be-

schränken, 
(7) Wildlenkung weg von wildschadensge-

fährdeten Flächen. 
 
Ein geeignetes Management sollte ausge-
richtet werden auf eine Senkung des Jagd-
drucks bei gleichzeitig gesteigerter Effizienz 
der Bejagung, auf eine Verbesserung der 
Sozial- und Altersstruktur des Bestands und 
auf eine verbesserte Wildschadensvermei-
dung. 

Zu berücksichtigen waren dabei Proble-
me bei der Bejagung des Schwarzwildes, die 
nicht nur im Projektgebiet, sondern ver-
gleichbar auch in vielen anderen Gegenden 
des Landes gegeben sind.  

Allgemein besteht folgende Situation: 
 

 Schwarzwild ist Standwild.  
 Der Jagddruck ist hoch. Frischlin-
ge/Überläufer werden ganzjährig bejagt 
und es gibt weder Jagdruhezonen noch 
jagdfreie Zeiten für das Schwarzwild.  

 Die Einzeljagd ist überwiegend Nachtjagd 
an der Kirrung. 

 Die Kirrjagd im Wald wird auch im Som-
mer betrieben, d.h. ohne Rücksicht auf die 
Schadsituation im Feld.  

 Gut 90 % der jährlichen Strecke werden 
im Wald erzielt. 

 
Die intensive Bejagung wirkt sich auf das 
Verhalten, die Aktivität und die Verteilung 
des Schwarzwildes aus. Da es ganzjährig 

nirgendwo sicher ist, bleibt es nachtaktiv und 
ist sehr scheu. Die Nachtjagd ist eine stö-
rungsintensive Jagdmethode, nicht nur für 
die bejagte Wildart, sondern auch für andere 
Wildtiere, die nachts Wind vom Ansitzenden 
bekommen. Je höher der Jagddruck auf der 
Einzeljagd, desto geringer wird die Effizienz 
der Bejagung auf der nach oben offenen 
„Sitzfleischskala“. Mit der scharfen Beja-
gung verbunden ist auch, dass kein Waldbe-
sucher im stark frequentierten Ballungsraum 
tagaktives Schwarzwild zu sehen bekommt. 
Da nur ein sehr geringer Teil der Schwarz-
wildstrecke im Feld erzielt wird, ist es dort 
für die Sauen noch relativ am sichersten. 
Dieses ist aber wegen der Wildschäden das 
falsche Signal für das Schwarzwild. Ein 
jagdlich bedingter Vergrämungseffekt vom 
Feld in den Wald kann nur dann funktionie-
ren, wenn die Sauen während der Vegetati-
onszeit einen spürbar höheren Jagddruck in 
der Feldflur erfahren, sie gleichzeitig aber 
den Wald als sicheren Rückzugsort nutzen 
können.  

Schwarzwild ist nur auf großer Fläche 
sinnvoll zu bewirtschaften. Die Raumnut-
zung des Schwarzwildes richtet sich nach 
der Wald-Feldverteilung, nicht nach willkür-
lichen Reviergrenzen. Deshalb ist auch jede 
Form der Schwarzwildbewirtschaftung 
zwangsläufig mit Einschränkungen für das 
einzelne Revier verbunden. Sie dienen aber 
alle dem gemeinsamen Interesse, die Prob-
leme mit dem Schwarzwild zu minimieren. 
Nur eine Bewirtschaftung, die auch die Inte-
ressen des Schwarzwildes berücksichtigt, 
kann langfristig erfolgreich sein. Eine reine 
Bekämpfungsstrategie mit ganzjähriger 
Nachtjagd ist weder für das Schwarzwild 
noch für die Jäger befriedigend. Denn die 
Folgen sind große Scheuheit der Sauen, 
Feldschäden durch führungslose Frischlings-
/Überläufertrupps und eine desolate Sozial-
struktur mit einem zu geringen Anteil reifer 
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Bachen und Keiler. Ohne eine grundlegende 
Umstellung der Bewirtschaftung wird sich 
daran auch in Zukunft nichts ändern.  

Bei der Schwarzwildbewirtschaftung tra-
gen die reinen Waldreviere eine besondere 
Verantwortung, denn der Wald ist Einstand, 
aber Schäden entstehen nur im Feld. Aus 
wildbiologischer Sicht ist es erforderlich, 
den Bejagungsdruck auf Schwarzwild im 
Wald zu senken. Aus wirtschaftlicher Sicht 
ist ein Bejagungskonzept anzustreben, bei 
dem - unabhängig von Reviergrenzen - eine 
Lenkung der Verteilung durch die Jagd er-
reicht wird, die zur Verminderung der Wild-
schäden im Feld beiträgt. Jedes jagdliche 
Konzept erfordert entsprechend eine revier-
übergreifende Zusammenarbeit auf großer 
Fläche. 

Im Projektgebiet wurde ein neues Jagd-
konzept nach eingehender und zum Teil 
auch kontroverser Diskussion aufgestellt. 
Dieses neue Jagdkonzept enthielt allgemeine 
Bejagungsregeln und räumlich differenzierte 
Regeln zur Bejagung und Kirrung (Zonie-
rung) und wurde mit Beginn des Jagdjahres 
2004/05 umgesetzt. 

 
4.5.3.2.1 Allgemeine Bejagungsregeln 
Eine artgerechte Bejagung zielt auch auf die 
Erhaltung einer natürlichen Alters- und So-
zialstruktur ab. Sie soll ferner das Risiko 
verringern, versehentlich ein zur Aufzucht 
noch notwendiges Elterntier zu erlegen. Dies 
gebietet nicht nur der Tierschutzgedanke 
sondern auch die Jagdethik, weshalb der 
Elterntierschutz auch gesetzlich vorgeben ist 
(§ 22 (4) BJagdG). Die lang ausgedehnte 
Fortpflanzungsperiode, saisonale Unregel-
mäßigkeiten bei der Geburtenverteilung und 
die frühe Geschlechtsreife beim Wild-
schwein machen es jedoch nicht einfach, 
diese Vorgabe in jeder jagdlichen Situation 
zuverlässig erfüllen zu können. Bei der Ein-
zeljagd lassen sich führende und nicht füh-

rende Stücke noch am ehesten unterschei-
den. Bei der Drückjagd, insbesondere wenn 
Rotten gesprengt werden, ist dies nur schwer 
möglich. Auch die oben bereits diskutierte 
Gewichtsbeschränkung hilft hier nur einge-
schränkt weiter, weil Überläufer bereits 
Frischlinge haben können, selbst wenn sie 
noch keine 40 kg schwer sind.  

Als Kompromiss zwischen - einerseits 
möglichst geringer Einschränkung der Effek-
tivität der Jagd sowie der Notwendigkeit des 
Eingriffs auch bei Bachen - und andererseits 
der erwünschten Selektivität - wurden die in 
Tabelle 25 aufgeführten jagdlichen Regeln 
aufgestellt. Sie unterscheiden zwischen Ein-
zeljagd und Bewegungsjagd und bei letzterer 
zwischen verschiedenen Gegebenheiten, je 
nach anwechselndem Wild. Diese Regeln 
wurden von allen Projektteilnehmern ohne 
großen Wiederspruch akzeptiert. Ob die 
Bejagungsregeln Auswirkungen auf die 
Zusammensetzung der Jagdstrecke hatten, 
wird in Kapitel 4.5.4 untersucht. 

 
4.5.3.2.2 Zonierung 
Räumlich differenzierte Regeln zur Beja-
gung sollen eine Lenkung des Schwarzwilds 
weg von wildschadensgefährdeten Flächen 
erreichen. Dabei wird erhofft, dass das 
Schwarzwild Flächen meidet, die unter stetig 
hohem Jagddruck stehen, und dafür bevor-
zugt jagdliche Ruhezonen aufsucht. Wild-
schadensgefährdete Flächen liegen im Feld. 
Entsprechend ist dort ganzjährig intensive 
Bejagung angezeigt. Da der Wald wichtigs-
ter Einstand und zur Hauptjagdzeit im 
Spätherbst und Winter häufig auch einziger 
Einstand ist, kann dieser nie in seiner Ge-
samtheit oder ganzjährig als Ruhezone aus-
gewiesen werden, zumal eine bestandsbe-
grenzende Bejagung grundsätzlich nur unter 
Einbezug des Waldes gelingt. Aber zeitlich 
auf die Vegetationsperiode beschränkte 
Ruhezonen oder ausschließlich für Bewe-
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gungsjagden ausgewiesene Bereiche lassen 
sich im Prinzip in jedem größeren Wald-
komplex einrichten. Einem entsprechenden 
Ansinnen stehen allerdings bei unseren klei-
nen Reviergrößen massive Interessen der 
Revierinhaber gegenüber. Die Bereitschaft, 
in den meist nicht sehr großen Waldanteilen 
und jagdlich wertvollsten Bereichen eines 
Reviers jagdliche Einschränkungen hinzu-
nehmen, ist verständlicherweise nicht groß. 
Entsprechend kontrovers wurde die Diskus-
sion um die Einrichtung von Ruhezonen 
auch im Projektgebiet geführt. Jeder befür-
wortete zwar Ruhezonen, aber sie sollten 
möglichst nicht im eigenen Revier liegen. 

Die Ausbringung von Futter ist ein weite-
rer wichtiger Faktor mit einer das Wild len-
kenden Wirkung. Eine Kirrung lockt Wild 
an, sonst erfüllt sie ja auch ihren Zweck 
nicht. Eine Ablenkungsfütterung soll im 
Sinne des Wortes von wildschadensgefähr-
deten Flächen ablenken. Die Art der Futter-

ausbringung (wann, wie und wo) muss ent-
sprechend in ein sinnvolles, revierübergrei-
fend gültiges Bejagungskonzept eingebun-
den sein. Darüber hinaus bestand zu Projekt-
beginn das Ziel, den Futtereintrag zu redu-
zieren und auf das notwendige Minimum zu 
beschränken. Zwischenzeitlich (mit Wirkung 
ab 21.6.2002) wurden jedoch mit einer neu-
en Durchführungsverordnung zum Landes-
jagdgesetz die Vorschriften zur Ausbringung 
von Futter wesentlich verschärft. Es wurde 
z.B. die Kirrmenge für Schwarzwild auf 
maximal 3 Liter je Bejagungseinrichtung 
beschränkt, und auch die Anzahl der zulässi-
gen Kirrungen wurde eingeschränkt auf eine 
je angefangene 50 ha Waldfläche. Diese 
Einschränkungen waren damals gegen den 
Widerstand der Jägerschaft eingeführt wor-
den. Auch im Projektgebiet äußerten einzel-
ne Revierinhaber noch zwei Jahre später die 
Unzufriedenheit mit den neuen Regelungen.  

Tabelle 25: Allgemeine jagdliche Regeln im Rahmen des ab Jagdjahr 2004/05 gültigen 
Bejagungskonzepts. 

Allgemeine jagdliche Regeln 

Einzeljagd 

Ganzjährig intensive Bejagung der Frischlinge ohne Selektion 
Ganzjährig intensive Bejagung der Überläufer 

Selektiver Abschuss geringer Bachen 
Entnahme einzelner Erntekeiler (>100kg) 

Bewegungs- 
jagd 

an
w

ec
hs

el
nd

es
 W

ild
: 

1 Bache mit Frischlingen nur Frischlinge erlegen 
Gemischte Rotte *)  

mit gestreiften Frischlingen nur Frischlinge erlegen 

Gemischte Rotte *)  
ohne gestreifte Frischlinge auch mittelstarke Stücke erlegen 

reine Frischlings- oder  
Überläuferrotte keine Auflagen 

Einzelstücke nur Frischling oder  
reifen Keiler erlegen 

*) Als „Gemischte Rotte“ wird hier eine Rotte bezeichnet, die mehrere Bachen verschiedener Alters- 
bzw. Gewichtsklassen enthält. 
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Die Bereitschaft, weitere Einschränkungen 
zu akzeptieren, war entsprechend nicht bei 
allen Projektteilnehmern gegeben. 

Trotz unterschiedlicher Auffassungen ge-
lang es aber, ein Zonierungsmodell aufzu-
stellen, das mehrheitlich mitgetragen wurde 
(Tabelle 26, Abbildung 66).  

Für das Feld und die Übergangszone 
zwischen Feld und Wald wurde ganzjährig 
intensive Bejagung mit allen zur Verfügung 
stehenden Jagdarten vereinbart. Gekirrt 
werden sollte in diesen Bereichen allerdings 
nicht, um ein Anlocken des Schwarzwildes 
in die Feldflur zu vermeiden. Die Über-
gangszone Feld/Wald hatte in Abstimmung 
mit den lokalen Gegebenheiten (Abgrenz-
barkeit usw.) eine unterschiedliche Breite.  

Für den Wald galt Bejagungsverzicht auf 
Schwarzwild in der Vegetationsperiode. 
Konkret gab es im Wald bei der Einzeljagd 
die Bejagungsmöglichkeit von November bis 
Februar mit einem Monat Vorlaufzeit für die 
Kirrung (ab Oktober). Bewegungsjagden 
sollten mit Rücksicht auf die Fortpflan-
zungsbiologie auf die Monate November bis 
Januar beschränkt sein. 

Darüber hinaus konnten im Wald zwei 
Ruhezonen eingerichtet werden: Eine ca. 
150 ha große Ruhezone innerhalb des Trup-
penübungsplatzes (im Eigenjagdbezirk des 
Bundesforstes), die zweite mit einer Größe 
von ca. 300 ha im staatlichen Eigenjagdbe-
zirk Weil. Für diese Ruhezonen galt ganzjäh-

rige Jagdruhe auf Schwarzwild. Bei Bewe-
gungsjagden konnten diese Bereiche jedoch 
mit einbezogen werden. Langfristig sollten 
diese Ruhezonen auch unter Berücksichti-
gung der Lebensbedürfnisse des Schwarz-
wildes durch Biotopverbesserungsmaßnah-
men und Besucherlenkung, nicht jedoch 
durch künstlichen Futtereintrag, für 
Schwarzwild attraktiv gestaltet werden (vgl. 
Abbildung 67).  

Das neue Bejagungskonzept mit einer 
Zonierung wurde nur für die Schwarzwildbe-
jagung aufgestellt. Andere Wildarten mit 
einzubeziehen, hätte auch keine Chance auf 
Realisierung gehabt. Die Rehwildbejagung 
war also uneingeschränkt weiterhin überall 
möglich. Es ist zwar vorstellbar, dass 
Schwarzwild unterscheiden kann, ob eine 
Jagdausübung ihm selbst oder anderen Wild-
arten gilt. Ob dies aber tatsächlich der Fall 
ist, bleibt unbekannt. 

Das Zonierungsmodell wurde zwar 
mehrheitlich mitgetragen, aber nicht in je-
dem Jagdbezirk wurde jede einzelne Rege-
lung akzeptiert und voll umgesetzt. Aus-
nahmen vom Konzept waren zum Teil hin-
reichend begründet. So war z.B. nachvoll-
ziehbar, dass ein Revierinhaber bedeutende 
zeitliche Einschränkungen bei der Kirrung 
und Einzeljagd nicht akzeptierte, weil sein 
kleiner Jagdbezirk nur aus Wald bestand und 
in diesem wegen der Straßenverkehrssituati-
on keine Bewegungsjagden möglich waren.  
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Tabelle 26: Einteilung des Projektgebietes in Zonen mit dazugehörigen Regelungen zur 
Bejagung und Kirrung. 

a) Zonierung (nur für Schwarzwild gültig) 
Feld Ganzjährig intensive Bejagung 

Feld-Wald- 
Übergangsbereich Ganzjährig intensive Bejagung 

Wald  Bejagung nur außerhalb der Vegetationsperiode 
Ruhezonen (2 Areale) Bejagung nur im Rahmen von Bewegungsjagden 

b) Zeitliche Regelungen im Detail 

Jagdzeit 
Einzeljagd 

Feld Ganzjährig 
Übergangsbereich Ganzjährig 

Wald November bis Februar 

Bewegungsjagd 
Feld ganzjährig möglich 
Wald November bis Januar 

Kirrzeit Nur im Wald Oktober bis Februar 

 
Abbildung 66: Skizze Zonierungsmodell. Unterschieden werden die Zonen (1) Feld ein-
schließlich Waldrandbereich, (2) Wald, (3) Ruhezonen in Kernbereichen des Waldes. Die 
ganzjährig einer intensiven Bejagung unterliegende Waldrandzone (x Meter) ist entspre-
chend lokaler Gegebenheiten unterschiedlich breit und auf sinnvolle und optisch erkenn-
bare Abgrenzungsmöglichkeiten abgestimmt.  
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Abbildung 67: Jagdruhe in ausgewiesenen Kernzonen des Waldes soll das Schwarzwild 
von wildschadensgefährdeten Flächen fernhalten. Eine behagliche Umgebung kann dazu 
beitragen. Wenn wichtige Lebensraumrequisiten, wie Deckung, natürliche Nahrung und 
Suhlen nebeneinander vorhanden sind, kann das Schwarzwild auch wieder tagaktiv wer-
den.  

Allgemein wurden Bedenken geäußert, dass 
ein Aussetzen der Einzeljagd im Wald in den 
Monaten März bis Oktober mit bedeutenden 
Einbußen bei der Jahresstrecke verbunden 
sein könnte. Erwartungsgemäß nahm auch 
der bei der Einzeljagd in den Monaten März 
bis Oktober erzielte Streckenanteil an der 
Gesamtstrecke ab. Er betrug in der ersten 
Versuchsphase 28 %, in der zweiten Ver-
suchsphase nur noch 15 % der Gesamtstre-
cke (Abbildung 68). Den geäußerten Beden-
ken war jedoch entgegen zu halten, dass in 
den Sommermonaten ohnehin nur ein relativ 
geringer Streckenanteil anfällt und dass eine 
zeitliche Einschränkung der Jagd nicht 
zwangsläufig zu einer geringeren Strecke 
führt, weil permanenter Jagdruck auch auf 
Kosten des Jagderfolgs geht. Darüber hinaus 
kann und muss ein eventuell nötiger Aus-
gleich über die Bewegungsjagd erzielt wer-
den. Dies erfolgte auch im Projektgebiet. In 

der ersten Versuchsphase wurden bei der 
Einzeljagd mehr Schweine erlegt als bei der 
Drückjagd. Nach Einführung des neuen 
Jagdkonzepts ab dem Jagdjahr 2004/05 war 
dagegen die Drückjagdstrecke höher 
(Abbildung 69). Der prozentuale Anteil der 
bei Drückjagden erzielten Strecke an der 
Gesamtstrecke stieg von durchschnittlich 
38 % in der ersten Versuchsphase auf durch-
schnittlich 65 % nach Einführung des neuen 
Jagdkonzepts. Dies ist nicht zuletzt auch die 
Folge der weiterhin konsequenten Durchfüh-
rung der revierübergreifenden Drückjagden, 
dem wichtigsten Teil des Jagdkonzepts. Bei 
Drückjagden wurden zwischen 36 und 77 %, 
im Durchschnitt 49 % der gesamten Jahres-
trecke erzielt. Dieser Anteil ist für einen 
Ballungsraum beachtlich und belegt den 
guten Erfolg der revierübergreifend durchge-
führten Drückjagden.  
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Abbildung 68: Prozentuale Verteilung der Schwarzwildstrecke auf Zeitabschnitte des Jah-
res vor und nach Einführung des neuen Jagdkonzepts. Für das Jahr 2001/02 liegen nach 
Monaten differenzierte Daten nicht vollständig vor, es bleibt daher hier unberücksichtigt. 
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Abbildung 69: Anteile der Drückjagdstrecke an der gesamten Jahresstrecke in den beiden 
Projektphasen. Berechnungsgrundlage sind die Werte in Tabelle 27. 

Tabelle 27: Schwarzwildstrecke nach Jagdarten in den Untersuchungsjahren. 

Jagdjahr 2001/02 2002/03 2003/04 2004/05 2005/06 
Einzeljagd inklusive Fallwild 220 218 25 58 22 

Drückjagd 122 129 18 65 74 
Summe 342 347 43 123 96 
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4.5.4 Jagdstreckenanalyse 

4.5.4.1 Trend der Jagdstrecke 

Wie bereits in Kapitel 4.5.3.1 ausgeführt, 
nahm die Schwarzwilddichte und mit ihr die 
Jagdstrecke im Untersuchungszeitraum stark 
ab. Auf Kreisebene (Landkreis Böblingen) 
ergab sich ein sehr ähnliches Muster im Auf 
und Ab der Strecken, jedoch war der abneh-
mende Trend wesentlich geringer ausge-
prägt. Während im Projektgebiet die 
Schwarzwildstrecke in den letzten beiden 
Untersuchungsjahren nur 36 bzw. 28 % des 
Ausgangswertes vom Jagdjahr 2001/02 er-
reichten, lagen diese Werte auf Kreisebene 
bei 91 bzw. 71 % (Abbildung 70). Dies deu-
tet darauf hin, dass im Projektgebiet ein 
wesentlich größerer Reduktionseffekt als im 
Umfeld erreicht wurde.  
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80%
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Projektgebiet Kreis BB

 
Abbildung 70: Trend der Schwarzwildstre-
cke im Projektgebiet und im Kreis Böblin-
gen. Der Streckenwert des Jagdjahres 
2001/02 wurde gleich 100 % gesetzt. 

4.5.4.2 Jahreszeitliche Verteilung der 
Jagdstrecke 

Im Untersuchungszeitraum wurde die größte 
monatliche Jagdstrecke im November erzielt, 
was darauf zurückzuführen ist, dass Drück-
jagden schwerpunktmäßig im November 
stattfanden. Im Dezember und Januar wur-
den zwar ebenfalls noch Drückjagden durch-
geführt, aber die dabei erzielten Strecken 
reichten bei weitem nicht an die November-
strecke heran. Drückjagden im Feld (eine 
geringe Drückjagdstrecke im September) 
waren die Ausnahme. Die Monate mit den 
höchsten Strecken bei der Einzeljagd waren 
Oktober bis Februar mit einem Spitzenwert 
im Januar, was nicht zuletzt durch die An-
nahme von Kirrungen und auf die Sichtver-
hältnisse bei der Nachtjagd (Schnee und 
Mondlicht) zurückzuführen sein dürfte 
(Abbildung 71).  
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Abbildung 71: Verteilung der Schwarzwildstrecke auf die Monate des Jahres für die Jagd-
jahre 2002/03 bis 2005/06. Für das Jagdjahr 2001/02 liegen nach Monaten differenzierte 
Daten nicht vollständig vor; es bleibt daher hier unberücksichtigt. 

Tabelle 28: Körpermasse der erlegten Wildschweine getrennt nach Geschlecht und Alters-
klasse. 

 Anzahl Minimum Maximum Mittelwert Standardabweichung 
Adulte 57 45 102 64,6 11,7 

Überläufer 207 23 88 48,2 11,9 
Frischling 500 7 60 23,6 8,3 
männlich 312 9 89 31,4 17,1 
weiblich 41 7 102 35,2 17,0 

alle 769 7 102 33,4 17,1 
 
 

4.5.4.3 Körpermasse der erlegten Wild-
schweine 

Die Körpermasse (gewöhnlich auch als Ge-
wicht bezeichnet) wurde grundsätzlich nach 
der Erstversorgung des Wildes ermittelt. 
Alle Angaben zur Körpermasse beziehen 

sich daher auf aufgebrochenen Stücke, d.h. 
ohne die inneren Organe. 

Tabelle 28 zeigt die Körpermassen der 
erlegten Wildschweine differenziert nach 
Altersklasse und Geschlecht. Das Durch-
schnittsgewicht aller erlegten Wildschweine 
liegt bei 33,4 ± 17,1 kg. Die weiblichen 



98 Ergebnisse 

Tiere sind im Schnitt etwa 10 % schwerer als 
die männlichen. Die jagdlich bedeutendste 
Altersklasse der Frischlinge bringt im 
Schnitt 23,6 ± 8,3 kg auf die Waage. Aller-
dings besteht ein erheblicher Überlappungs-
bereich zwischen der Altersklasse der 
Frischlinge (Maximum 60 kg) und den Über-
läufern (Minimum 23 kg). Es wird ersicht-
lich, dass erlegte Tiere nicht allein anhand 
des Merkmals Körpermasse richtig in die 
betreffende Altersklasse eingestuft werden 
können.  

Die Entwicklung der Körpermassen in 
Abhängigkeit vom Alter ist für die beiden 
Geschlechter getrennt in Abbildung 72 a und 
b wiedergegeben. Die dort eingetragenen 
Trendlinien können real gegebene, saisonale 
Gewichtsschwankungen bzw. jahreszeitlich 
bedingte Wachstumsdepressionen allerdings 
nicht widerspiegeln. Erwartungsgemäß er-
reichen männliche Stücke ein höheres Ge-
wicht als weibliche. 

Junge Stücke mit entsprechend relativ 
geringer Körpermasse überwiegen in der 
Strecke. Den größten Streckenanteil (27 % 
der Gesamtstrecke) stellen Stücke, die zwi-
schen 20 und 30 kg wiegen (Abbildung 73).  

Grundsätzlich galt im Sinne einer mög-
lichst hohen Zuwachsabschöpfung die Emp-
fehlung, Frischlinge mit geringem Gewicht 
nicht zu schonen. Die Anzahl erlegter Stücke 
unter 10 kg ist jedoch sehr gering. Sie er-
reicht 2 % der Gesamtstrecke 
(Abbildung 73), bzw. 3 % der Frischlinge 
(Abbildung 74). Aufgrund der sehr einge-
schränkten Verwertbarkeit, der zusätzlichen 
Wildbretentwertung nach dem Schuss mit 
der „großen Kugel“ und der Hemmung, auf 
noch sehr kleine und gestreifte Frischlinge 
die Jagd auszuüben, dürfte es auch nur 
schwer möglich sein, diesen Anteil wesent-

lich zu erhöhen. Frischlinge mit einer Kör-
permasse zwischen 10 und 15 kg, die zwar 
kaum zu vermarkten sind, aber durchaus in 
der eigenen Küche, z.B. als „Grillschwein-
chen“, Verwendung finden können, stellen 
einen Anteil von 8 % der Gesamtstrecke 
bzw. von 12 % der erlegten Frischlinge. 
Spätestens ab dieser Gewichtsklasse sollte 
jedenfalls keine Zurückhaltung bei der Beja-
gung mehr bestehen, und es ist zu überlegen, 
welches Potenzial für eine Streckensteige-
rung besteht, wenn der Anreiz für eine Beja-
gung von noch geringen Stücken erhöht 
wird. Dort, wo die Reduktion von Schwarz-
wildbeständen dringend notwendig ist, könn-
te ein Anreiz beispielsweise durch Ermäßi-
gung oder Erstattung von Gebühren für die 
Untersuchung auf Trichinen gegeben wer-
den.  

Die Körpermassebestimmungen bestäti-
gen, dass man sich die bisher vielerorts übli-
chen Gewichtsbeschränkungen bei der Beja-
gung nicht leisten kann und dass derartige 
Beschränkungen zurecht nicht zur Anwen-
dung kamen. Wenn Stücke mit einer Kör-
permasse ab 40 kg aufwärts konsequent 
verschont geblieben wären, so wären im 
Projektgebiet 31 % der tatsächlich erzielten 
Strecke nicht angefallen (Abbildung 73). 
Besonders gravierend sind die bisher vieler-
orts noch üblichen Gewichtsbeschränkun-
gen, weil sie vor allem die Überläufer betref-
fen, somit eine in der Population noch zahl-
reich vertretene Altersklasse, die ja durchaus 
intensiv bejagt werden sollte. So hätten bei 
einem Grenzwert von 40 kg aufwärts 80 % 
der tatsächlich erlegten Überläufer nicht auf 
der Strecke gelegen. Bei einem Grenzwert ab 
50 kg aufwärts wären immerhin noch 40 % 
der Überläufer nicht bejagbar gewesen 
(Abbildung 75).  
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b) männliche Stücke
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Abbildung 72: Entwicklung der Körpermasse (aufgebrochen) in Abhängigkeit vom Alter. 
a) für weibliche Stücke n = 438, b) für männliche Stücke n = 310. 
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Abbildung 73: Verteilung der gesamten Jagdstrecke auf Gewichtsklassen (n = 764). 
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Abbildung 74: Verteilung der Frischlingsstrecke auf Gewichtsklassen  
(n = 500 Frischlinge). 
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Abbildung 75: Verteilung der Überläuferstrecke auf Gewichtsklassen (n = 207). 

 
4.5.4.4 Geschlechterverhältnis in der 

Jagdstrecke 

In der für alle Jagdarten und Untersuchungs-
jahre zusammengefassten Schwarzwildstre-
cke besteht ein Überhang des weiblichen 
Geschlechts. 59 % aller erlegten Wild-
schweine waren weiblich, 41 % männlich 
(Tabelle 30). Mit zunehmendem Alter wird 
der Anteil der weiblichen Stücke bei allen 
Jagdarten größer (Tabelle 29), was mit einer 
höheren Lebenserwartung des weiblichen 
Geschlechts erklärt werden kann.  

 

Tabelle 29: Anteil weiblicher Stücke in den 
Altersklassen bei verschiedenen Jagdarten. 

Jagdart 
Anteil weiblicher Stücke 

Frischlinge Überläufer Ältere 
Drückjagd 54% 77 % 81 % 
Einzeljagd 47 % 57 % 81 % 

Offensichtlich beeinflussen Jahreszeit und 
Jagdmethode das Geschlechterverhältnis in 
der Strecke. Während bei der Einzeljagd das 
Geschlechterverhältnis mit einem Anteil von 
52 % weiblichen Tieren nahezu ausgewogen 
war, waren bei den Drückjagden 63 % der 
Stücke weiblich (Tabelle 30). Bei der Einzel-
jagd ergibt sich darüber hinaus ein saisonaler 
Unterschied: In den Monaten Mai bis Okto-
ber lagen mehr männliche Stücke auf der 
Strecke, im übrigen Jahresabschnitt, in den 
die   herbst-   und  winterliche  Hauptjagdzeit 

Tabelle 30: Geschlechterverhältnis in der 
Schwarzwildstrecke. 

Todesart n m w 
Einzeljagd 307 48 % 52 % 
Drückjagd 427 37 % 63 % 
Fallwild/ 

Verkehrsverluste 21 24 % 76 % 

Gesamt 755 41 % 59 % 
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fällt, war es umgekehrt, der Anteil der weib-
lichen Stücke also höher. Der Überhang des 
weiblichen Geschlechts bei Drückjagden 
bleibt aber dennoch ausgeprägter 
(Abbildung 76 und Abbildung 77). 

Diese Befunde finden eine mögliche Er-
klärung im Sozialverhalten des Schwarzwil-
des in Verbindung mit der mehr oder weni-
ger ausgeprägten Selektivität bei verschiede-
nen Jagdarten: Das Schwarzwild lebt in 
Mutterfamilien. Männliche Stücke müssen 
den Familienverband vor der neuen Frisch-
zeit verlassen. Die aus dem Familienverband 
ausgestoßenen jungen Keiler vagabundieren 
umher, können auch vorübergehend Über-
läuferrotten bilden und unterliegen dann im 
Sommer einer gezielten Bejagung bei der 
Einzeljagd. Weibliche Nachkommen dürfen 
dagegen im Familienverband verbleiben. Sie 
genießen im Sommer weitgehenden Schutz 
bei der Einzeljagd, weil sie entweder selbst 
schon Frischlinge haben und/oder sich im 
Verband mit älteren Bachen und deren 
Frischlingen befinden. Eine Selektion der 
nicht führenden Stücke ist in der Jagdpraxis 
sehr schwierig, daher werden aus solchen 
Familienverbänden meist nur Frischlinge 
herausgeschossen, die zufällig männlich oder 
weiblich sein können, weil bei ihnen keine 
Selektion nach Geschlecht erfolgt (erfolgen 
kann). Zwangsläufig resultiert in Rotten 
statistisch ein Überhang des weiblichen 
Geschlechts für den nachfolgenden Jahres-
abschnitt, in dem auch die Drückjagden 
durchgeführt werden. Bei Drückjagden wer-
den außerdem Rotten wahrscheinlich am 
ehesten von Hunden oder Treibern gefunden 

und aufgestöbert. Sie ermöglichen auch eher 
einen Jagderfolg, als einzelne (überwiegend 
männliche) Stücke, die sich irgendwo 
„durchstehlen“ oder überraschend und leise 
bei einem Schützen vorbei wechseln.  

Sofern sich generell bestätigt, dass bei 
Drückjagden mehr weibliche als männliche 
Stücke zur Strecke kommen, so würde damit 
die Bedeutung dieser Jagdart steigen, weil 
mit ihr im Vergleich zur Einzeljagd ein grö-
ßerer Eingriff in den weiblichen Bestand, 
damit in die Zuwachsträger erzielt wird.  

 
 

4.5.4.5 Alterszusammensetzung der Jagd-
strecke 

Das Durchschnittsalter aller im UG erlegten 
Wildschweine beträgt 12,5 ± 10,3 Monate 
(Tabelle 31). Der älteste zur Untersuchung 
gelangte Keiler stand im 5. Lebensjahr. Die 
ältesten Bachen waren jeweils zwei im 6. und 
9. Lebensjahr. 

Insgesamt wurde der weitaus überwie-
gende Teil der Strecke (65,5 %) in der 
Frischlingsklasse erzielt. Überläufer machten 
einen Anteil von 27 % aus. Ältere Stücke 
zusammengenommen nur 7,5 % (Tabelle 32, 
Abbildung 78).  

Die nach Alter in Monaten aufgegliederte 
Jagdstrecke ist für die einzelnen Untersu-
chungsjahre in Abbildung 79 dargestellt. Die 
Altersverteilung wird beeinflusst durch die 
Bejagungsweise (insbesondere durch die 
zeitlichen Bejagungsschwerpunkte) und die 
Geburtenverteilung in den einzelnen Jahren.  



Jagdliches Management 103 

 
 

0

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez

A
nz

ah
l

männlich weiblich
 

Abbildung 76: Anzahl erlegter weiblicher und männlicher Stücke bei der Einzeljagd im 
Jahresverlauf. 
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Abbildung 77: Anzahl erlegter weiblicher und männlicher Stücke in Jahresabschnitten. 
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Tabelle 31: Alterszusammensetzung (Alter in Monaten) der Strecke getrennt nach Ge-
schlecht und Altersklassen. 

 Anzahl Minimum Maximum Mittelwert Standardabweichung 
Adulte 58 25 108 40,5 15,9 

Überläufer 208 13 24 17,1 2,7 
Frischling 504 2 12 7,4 2,3 
männlich 312 3 54 10,4 6,7 
weiblich 444 2 108 14,1 12,1 

alle 770 2 108 12,5 10,3 
 

Tabelle 32: Alterszusammensetzung der Schwarzwildstrecke im Untersuchungszeitraum. 
Dabei gilt: 1. Lebensjahr (Frischling) = Alter bis 12 Monate; 2. Lebensjahr (Überläufer) = 
13 bis 24 Monate, usw. 

Lebensjahr 1 2 3 4 5 6 7 8 9 
Anzahl 504 208 35 16 3 2 0 0 2 
Anteil 65,5 % 27,0 % 4,5 % 2,1 % 0,4 % 0,3 % 0,0 % 0,0 % 0,3% 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70%

1. Lebensjahr

2. Lebensjahr

3. Lebensjahr

4. Lebensjahr

5. Lebensjahr
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8. Lebensjahr

9. Lebensjahr

 
Abbildung 78: Altersverteilung der Jagdstrecke im Projektgebiet (zusammengefasste Daten 
für den gesamten Untersuchungszeitraum). 
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Abbildung 79: Altersverteilung in der Jagdstrecke in den einzelnen Untersuchungsjahren. 
Zu beachten ist, dass im Jagdjahr 2001/02 die Untersuchungen erst ab November 2001 
begonnen wurden. 
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Zwischen Einzeljagd und Drückjagd gab es 
keine bedeutenden Unterschiede bezüglich 
der Alterszusammensetzung (Tabelle 33). 
Die vielfach geäußerte Kritik, dass bei 
Drückjagden zu viele ältere Stücke, insbe-
sondere zu viele Bachen zur Strecke kom-
men, war somit für das Projektgebiet nicht 
gerechtfertigt. In den Jagdjahren 2002/03 
und 2004/05 wurden in der Jagdstrecke so-
gar Frischlingsanteile über 70 % erreicht 
(Tabelle 34). In beiden Jagdjahren gab es 
eine relativ hohe Zuwachsrate (entsprechend 
der Trächtigkeitsbefunde in den jeweils 
vorausgegangenen Wintermonaten, vgl. 
Kapitel 4) In Jagdjahren mit extrem niedri-
ger Zuwachsrate (z.B. 2003/04 und 2005/06) 
wurden dennoch beachtlich hohe Frisch-
lingsanteile zwischen 56 und 59 % erreicht.  
Damit kann ausgesagt werden, dass die 
Schwarzwildbejagung im Projektgebiet 
insgesamt in einer Weise erfolgte, die jeder 
Kritik standhält und die dem Ziel, eine artge-
rechte Altersstruktur zu erhalten, voll ent-
spricht. Dies gilt für beide Projektphasen. 
Die allgemeinen Bejagungsregeln, die mit 

dem Jagdjahr 2004/05 eingeführt wurden 
und detaillierte Selektionsempfehlungen für 
die Einzel- und Drückjagd enthielten, führ-
ten demnach auch nicht zu einer deutlichen 
und weiteren Verbesserung bei der Zusam-
mensetzung der Jagdstrecke. Jährliche 
Schwankungen in der Alterszusammenset-
zung der Jagdstrecke entstanden zwangsläu-
fig durch unterschiedliche Zuwachsraten und 
damit unterschiedliche Häufigkeiten bei den 
Altersklassen. 

Der Frischlingsanteil lag im Projektge-
biet in jedem Jahr deutlich höher als der 
Frischlingsanteil, den die Jagdstatistik für 
den gesamten Landkreis aufzeigt (vgl. Ta-
belle 35 mit Tabelle 34). Es ist zwar anzu-
nehmen, dass im Projektgebiet die Frisch-
lingsklasse intensiver und ältere Stücke 
schonender bejagt wurden als im Umfeld, 
weil im Projektgebiet von Anbeginn rich-
tungsweisende Ziele formuliert und von 
allen akzeptiert wurden. Schließlich mag 
auch die anstehende genaue Untersuchung 
eines jeden erlegten Stückes einen gewissen 
Druck ausgelöst haben. Aber es besteht auch 

Tabelle 33: Alterszusammensetzung bei den Jagdarten (n = Anzahl untersuchter Tiere). 

 Einzeljagd Drückjagd Sonstige Todes-
ursachen Gesamt 

n 312 430 28 770 
Frischlinge 65% 66% 61% 65% 
Überläufer 29% 26% 21% 27% 

Ältere 5% 8% 18% 8% 

Tabelle 34: Alterszusammensetzung der Schwarzwildstrecke im Projektgebiet in den ein-
zelnen Jahren (n = Anzahl untersuchter Tiere). 

Jagdjahr 2001/02 2002/03 2003/04 2004/05 2005/06 Gesamt 
n 162 322 71 120 95 770 

Frischlinge 57% 71% 56% 72% 59% 65% 
Überläufer 38% 22% 34% 20% 29% 27% 

Ältere 5% 7% 10% 8% 12% 8% 
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Grund zur Annahme, dass die Altersbestim-
mung beim Schwarzwild in der normalen 
jagdlichen Praxis (hier: außerhalb des Unter-
suchungsgebietes) systematische und große 
Fehlerquellen aufweist, die zur generellen 
Unterschätzung der jüngsten Altersklasse 
führen. Mögliche Gründe dafür können sein:  

 
 Eine sehr ungenaue Altersschätzung ohne 
Berücksichtigung der Gebissentwicklung, 
z.B. nach Gewicht und äußerem Erschei-
nungsbild  

 und/oder eine Alterseinstufung, die sich 
nicht nach dem biologischen Alter richtet, 
sondern nach dem Jagdjahr, wobei jedes 
Stück mit Ablauf eines Jagdjahres in die 
nächst höhere Altersklasse aufrückt (ein 
Frischling wird danach am 1. April zum 
Überläufer, selbst wenn er erst wenige 
Monate vorher geboren wurde). 

 
 

4.5.5 Jagderfolg bei verschiedenen 
Bejagungsarten 

Daten zum Erfolg verschiedener Jagdmetho-
den sind eine unerlässliche Grundlage für 
eine zielführende Wildbewirtschaftung. 
Empfehlungen, wie eine effektive Schwarz-
wildbejagung gestaltet werden sollte, stehen 
nur dann auf einer fundierten Basis, wenn sie 
Aufwand und Ertrag der Jagdmethoden 
berücksichtigen. Aufwand und Ertrag lassen 
sich nur dann einschätzen, wenn bei der Jagd 
jeder Einsatz, der einer betroffenen Wildart 

gilt, sorgfältig hinsichtlich der Anzahl sowie 
Einsatzdauer von Jägern, Treibern und Jagd-
hunden dokumentiert wird. Dies gilt für 
Wildbeobachtungen und Erlegungen natür-
lich gleichermaßen. Im Projektgebiet sollten 
die Jagdausübungsberechtigten für diesen 
Zweck vorbereitete Jagdprotokolle für die 
Einzeljagd führen und darüber hinaus alle 
erforderlichen Daten nach der Durchführung 
von Drückjagden mitteilen. Zur Auswertung 
kamen 406 Jagdprotokolle mit 1.331 Ansitz-
stunden aus dem Zeitraum Januar 2002 bis 
Februar 2005 sowie die Ergebnisse von 67 
Drückjagden im Untersuchungsgebiet aus 
vier Jagdjahren. 

Wegen der grundsätzlichen Bedeutung 
von Ergebnissen zum Aufwand und Ertrag 
der Schwarzwildjagd wurden diese bereits 
früher veröffentlicht (LIEBL et al. 2005, 
LINDEROTH 2008). Zusammenfassend wer-
den hier die wesentlichsten Daten aber noch 
einmal dargestellt. 

 
 

4.5.5.1 Ansitzjagd 

Die Ansitzjagd auf Schwarzwild schließt 
Ansitze an der Kirrung im Wald, Ansitze an 
der Schadfläche im Feld und Ansitze am 
oder im Einstand ein. Die Ansitzprotokolle 
bestätigen, dass die Ansitzjagd auf 
Schwarzwild Nachtjagd ist. Die Ansitze 
begannen in der Regel eine Stunde vor Son-
nenuntergang und dauerten im Schnitt 3,3 
Stunden.   Aber   nur   selten   gelang   eine  

Tabelle 35: Alterszusammensetzung der Schwarzwildstrecke im Kreis Böblingen nach 
Angaben in der amtlichen Jagdstatistik. 

Jagdjahr 2001/02 2002/03 2003/04 2004/05 2005/06 Gesamt 
Jahresstrecke 1.562 2.958 772 1.410 1.081 7.783 
Frischlinge 45% 52% 40% 52% 51% 49% 
Überläufer 38% 33% 45% 32% 34% 35% 

Ältere 17% 15% 16% 16% 15% 16% 
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Erlegung bereits in der Dämmerung. 80 % 
aller Erlegungen fielen auf den Zeitraum, der 
nach dem Bundesjagdgesetz als Nachtzeit 
definiert ist (1,5 Stunden nach Sonnenunter-
gang bis 1,5 Stunden vor Sonnenaufgang). 
Die Ansitze wurden in der Regel spätestens 
um Mitternacht beendet. Nur in wenigen 
Fällen wurde die ganze Nacht hindurch oder 
früh morgens angesessen. Entsprechend 
wurden die meisten Sauen wurden zwischen 
20:00 und 24:00 Uhr geschossen. Erlegun-
gen in der 2. Nachthälfte waren selten 
(Abbildung 80).  

Im Untersuchungsgebiet spielte die An-
sitzjagd im Frühjahr eine untergeordnete 
Rolle. Im Sommer wurde die Ansitzjagd 
deutlich häufiger ausgeübt. Dieser Anstieg 
ist insbesondere auf vermehrte Ansitze an 
Schadflächen zurückzuführen. Der Höhe-

punkt der Ansitzaktivität lag in den Herbst-
monaten. Im Winter nahm die Ansitzaktivi-
tät wieder ab, vermutlich wegen der voraus-
gegangenen oder noch stattfindenden Drück-
jagden (Abbildung 81a).  

Bei 22 % aller Ansitze (d.h. im Durch-
schnitt bei etwa jedem 5. Ansitz) wurde 
Schwarzwild gesehen. Am häufigsten wurde 
nur 1 Stück beobachtet, im Schnitt waren es 
4 Tiere pro Beobachtung bei einer Spann-
weite von 1 bis maximal 25 Stück. Für die 
Fälle, bei denen ein genaueres Ansprechen 
möglich war, kann ausgesagt werden, dass 
beim Ansitz am häufigsten der klassische 
Familienverband, bestehend aus einer Bache 
mit ihren Frischlingen, beobachtet wurde, 
gefolgt von einzelnen Überläufern. An drit-
ter Stelle standen reine Überläuferrotten und 
Frischlingsrotten ohne Bache. 

 
Abbildung 80: Zeitliche Verteilung der Schwarzwildbeobachtungen und Abschüsse beim 
Ansitz (weiß = Tag, hellgrau = Dämmerung, dunkelgrau = Nacht). 
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Die Wahrscheinlichkeit, beim Ansitz 
Schwarzwild zu beobachten, war im Früh-
jahr am größten. Durchschnittlich jeder 3. 
Ansitz führte hier zum Anblick von 
Schwarzwild. Mit fortschreitender Dauer des 
Jagdjahres nahm die Häufigkeit von 
Schwarzwildbeobachtungen kontinuierlich 
ab, sie erreichte ihren Tiefpunkt in den Win-
termonaten. Hier waren im Mittel etwa 6 
Ansitze für eine Schwarzwildbeobachtung 
nötig (Abbildung 81b). Vermutlich zeigten 
hier die bereits erfolgten jagdlichen Entnah-
men ihre Wirkung. 

Die Häufigkeit, mit der Schwarzwild bei 
einem Ansitz beobachtet werden kann, ist 
jedoch nicht gleichzusetzen mit dem zu 
erwartendem Jagderfolg. Letzterer verhielt 
sich sogar genau gegenläufig. Wenn 
Schwarzwild zum Anblick kam, so führte 
dies in den Frühjahrs- und Sommermonaten 
jeweils nur in 29 % der Fälle zum Jagder-
folg. In den Herbstmonaten lag diese Quote 
dagegen bei 60 %. Im Winter kamen die 
Jäger sogar bei 71 % der Ansitze mit 
Schwarzwildanblick auch zum Schuss 
(Abbildung 81c). Trotz des geringeren An-

laufs war die Ansitzjagd in den Herbst- und 
Wintermonaten auch unter Berücksichtigung 
des gesamten Zeitaufwands deutlich effizi-
enter als in den Frühjahrs- und Sommermo-
naten. Im Winter waren durchschnittlich 9 
Ansitze erforderlich, um ein Wildschwein zu 
erlegen, im Herbst waren es 8. Im Sommer 
lag der Zeitaufwand dagegen bei durch-
schnittlich 14 Ansitzen pro erlegtem Stück, 
im Frühjahr bei 10 Ansitzen pro Stück. 
Im Herbst und Winter können demnach die 
sich bietenden Chancen beim Ansitz besser 
genutzt werden. Ursache hierfür ist u.a., dass 
die Jagd sich nach Abschluss der Vegetati-
onsperiode auf die gut eingerichteten 
Kirrplätze im Wald konzentriert. Die Som-
merjagd wird dagegen auch im Feld unter 
vielfältigen Bejagungserschwernissen 
durchgeführt. Frühjahrs- und Sommeransitze 
fallen außerdem in die Aufzuchtperiode, in 
der zwar die Populationsdichte am größten 
ist, aber viele der gesehenen Stücke gar nicht 
erlegt werden können.  

Diese Unterschiede beim Jagderfolg 
werden besonders deutlich, wenn die beiden 
Jagdarten  Ansitz  im  Wald  an  der  Kirrung  
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0%

10%

20%

30%

40%

Fr
üh

ja
hr

So
m

m
er

H
er

bs
t

W
in

te
r

 

b) davon mit Anblick

0%

10%

20%

30%

40%

Fr
üh

ja
hr

So
m

m
er

H
er

bs
t

W
in

te
r

 

c) Jagderfolg bei Anblick
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Abbildung 81: Ansitzhäufigkeit, Beobachtungsrate und Jagderfolg nach Auswertung von 
406 Jagdprotokollen zur Ansitzjagd auf Schwarzwild.  
a) Verteilung der Ansitze auf die Jahreszeiten, b) Anteile der Ansitze, bei denen Schwarz-
wild beobachtet wurde, c) Anteil der Ansitze mit Schwarzwildbeobachtung, bei denen die 
Jäger auch zum Schuss kamen. 
(Frühjahr = Mrz - Mai, Sommer = Jun - Aug, Herbst = Sep - Nov, Winter = Dez - Feb) 
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und Ansitz im Feld an der Schadfläche mit-
einander verglichen werden. Beim Ansitz an 
der Schadfläche im Feld ist die Chance, 
Schwarzwild zu sehen, zwar geringfügig 
höher als beim Ansitz an der Kirrung im 
Wald. Die Wahrscheinlichkeit, Schwarzwild 
zu erlegen, ist jedoch wesentlich geringer als 
beim Ansitz am Lockfutter. Nur 5 % der 
Ansitze an der Schadfläche waren von Er-
folg gekrönt, im Wald waren es doppelt so 
viele. Auch die gesamte Ansitzzeit, die be-
nötigt wird, um ein Stück Schwarzwild zu 
erlegen, ist an der Schadfläche im Feld mit 
durchschnittlich knapp 61 Stunden etwa 
doppelt so hoch wie der Aufwand bei der 
Kirrjagd im Wald (Tabelle 36).  

Die Ergebnisse bestätigen die aus der 
Praxis bekannten Schwierigkeiten bei der 
Feldjagd, die auch im Untersuchungsgebiet 
wesentlichen Anteil an der Sommerbejagung 
des Schwarzwildes hat. Beim Feldansitz 
wird zwar häufig Schwarzwild beobachtet, 
aber wegen meist weiter Entfernungen, 
mangelndem Kugelfang oder hoher Vegeta-
tion und schwierigem Ansprechen besteht 
nur selten die Möglichkeit einer sicheren 
Schussabgabe. Kommt dagegen Schwarz-
wild an einer Kirrung vor, so sind die Chan-
cen zum Schuss zu kommen wegen der kur-
zen Entfernungen und des eingerichteten 
Schussfeldes deutlich besser. 

4.5.5.2 Drückjagd 

Betrachtet werden hier die winterlichen 
Walddrückjagden, die im Untersuchungsge-
biet entsprechend des Jagdkonzepts in der 
Regel revierübergreifend durchgeführt wur-
den.  

Jährlich fanden 1 bis 2 zentrale Jagden 
statt, bei denen die Landesforstverwaltung, 
der Bundesforst und zwei angrenzende 
Pachtreviere den Kernbereich mit einer Flä-
che von ca. 1.700 ha Wald bejagten. Dane-
ben wurden jeden Winter auch kleinere re-
vierübergreifende Jagden mit 2 bis 3 betei-
ligten Jagdbezirken auf einer durchschnittli-
chen Waldfläche von 400 ha durchgeführt. 
In der Regel wurden zwei Treiben durchge-
führt, das erste vormittags, das zweite nach-
mittags. Die Bereitschaft der Jagdpächter zur 
Teilnahme an den revierübergreifenden 
Drückjagden war hoch. In den vier unter-
suchten Jagdjahren 2001/02 bis 2004/05 
beteiligten sich 8 von 10 Pachtrevieren. 
Lediglich zwei stadtnahe Jagdbezirke woll-
ten sich aufgrund von Sicherheitsbedenken 
nicht dazu entschließen, diese Jagdart aktiv 
zu betreiben. Ihr Beitrag bei den Gesell-
schaftsjagden beschränkte sich darauf, ein-
wechselnde Sauen auf dem Ansitz zu erle-
gen. Dieses Verhalten führte bei den anderen 
Revieren    zwar    verständlicherweise    zu 

Tabelle 36: Aufwand und Ertrag der Ansitzjagd auf Schwarzwild im Wald an der Kirrung 
im Vergleich zum Ansitz an der Schadfläche im Feld. Der Stundenaufwand entspricht der 
mittleren gesamten Ansitzdauer bis ein Stück zur Strecke kommt (ohne Zeitaufwand für 
Zu- und Abfahrt, Wildbretversorgung usw.). 

  Ansitz an der 
Kirrung im Wald 

Ansitz an der 
Schadfläche im Feld 

n 270 62 
Anteil der Ansitze mit Anblick 21% 23% 

Anteil der Ansitze mit Jagderfolg 11% 5% 
Anzahl der Ansitze pro erlegtem Stück 9 21 

Stundenaufwand pro erlegtem Stück 29,5 60,6 
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Unmut, musste aber aufgrund der Freiwillig-
keit aller Maßnahmen akzeptiert werden. 
Konflikte gab es auch mit einem Revier, 
welches sich zwar an den Drückjagden betei-
ligte, das aber nur am Vormittag mitjagen 
wollte. Als Folge konnten sich die Sauen bei 
Drückjagden mehrfach der Bejagung entzie-
hen, indem sie nachmittags in dieses nun 
unbejagte Gebiet auswichen. Auch mehrere 
Gespräche mit dem zuständigen Jagdleiter 
konnten daran nichts ändern.  

Die revierübergreifende Bejagung wurde 
im Untersuchungsgebiet als zeitlich syn-
chrone Bejagung durchgeführt. Das heißt, 
die beteiligten Reviere vereinbarten jeweils 
den Termin einer Jagd, die Anzahl der Trei-
ben, sowie Beginn und Ende der Treiben. Im 
übrigen wurden die Drückjagden aber von 
den einzelnen Revieren selbständig organi-
siert und durchgeführt. Die folgenden Anga-
ben zum Aufwand und Ertrag von Drückjag-
den stellen entsprechend auch die Gegeben-
heiten auf Revierebene dar.  

Zur Auswertung kamen 67 Drückjagden 
(auf Revierebene gezählt) mit insgesamt 93 
Treiben. Die Treiben hatten eine durch-
schnittliche Dauer von 2,3 Stunden. Im Mit-
tel waren pro Revier 21 Schützen, 9 Treiber 
und 7 Hunde im Einsatz. Es wurden pro 
Revier durchschnittlich 1,5 Drückjagden im 
Jahr durchgeführt. Jährlich wurde so eine 
Waldfläche von rund 3.000 ha bejagt. 

Bei einer Drückjagd wurden pro Revier 
durchschnittlich 5 Stück Schwarzwild erlegt 
(im Schnitt 3,6 pro Treiben). Der für die 
Erlegung von einem Stück Schwarzwild 
erforderliche Arbeitseinsatz betrug im 
Durchschnitt 14 Schützenstunden und 6 
Treiberstunden, zusammengenommen also 
20 Mannstunden pro erlegter Sau. Damit 
wurde bei Drückjagden eine wesentlich 
höhere Effizienz erreicht als bei der Ansitz-
jagd an der Kirrung, wenn die reine Jagdzeit 

ohne den Aufwand für Vor- und Nachberei-
tung gerechnet wird. 

Die Drückjagdergebnisse schwankten al-
lerdings in den vier genauer untersuchten 
Jahren erheblich (Tabelle 37). Mehr oder 
weniger gute Resultate bei der Jagd sind 
normal und auch zum Teil zufallsbedingt. 
Logischerweise wird das Verhältnis zwi-
schen Aufwand und Ertrag der Jagden aber 
auch stark von der Schwarzwilddichte beein-
flusst: Während bei noch hoher Schwarz-
wilddichte (Gesamtjahresstrecke im Unter-
suchungsgebiet über 6 Stück pro 100 ha 
Jagdfläche) 16 bis 18 Mannstunden für die 
Erlegung eines Stückes anfielen, waren es im 
Jahr mit der geringsten Dichte (Gesamtjah-
resstrecke 0,8 Stück pro 100 ha) 63 Mann-
stunden. Ähnlich verhielt es sich mit dem 
Anteil der Reviere, die bei einer Drückjagd 
überhaupt keine Strecke erzielten. Zwischen 
9 und 43 % der Reviere gingen leer aus, mit 
dem höchsten Anteil (43 %) erwartungsge-
mäß im Jahr mit der geringsten Schwarz-
wilddichte.  

Wenn hoher Aufwand und fehlender oder 
geringer Ertrag zusammenkommen, entsteht 
verständlicherweise ein gewisser Unmut, der 
auch dazu führen kann, die Form der revier-
übergreifenden Bejagung in Frage zu stellen. 
Dieser Unmut wird verstärkt, wenn die Stre-
cke ungerecht verteilt ist. Im Untersu-
chungsgebiet war das Verhältnis zwischen 
dem Jagdaufwand und dem Streckenanteil an 
der Gesamtstrecke in den meisten Revieren 
recht ausgeglichen (Abbildung 82). In Re-
vieren mit kleiner Waldfläche wurden zwar 
geringere Strecken erzielt, dafür hielt sich 
der Jagdaufwand dort aber auch in Grenzen. 
Nur in einem Revier war das Verhältnis 
zwischen Aufwand und Ertrag besonders 
ungünstig. Trotz hohem Beitrag zum Ge-
samtaufwand für die revierübergreifenden 
Jagden, fiel der Anteil an der Gesamtstrecke 
relativ gering aus (Revier 6, Abbildung 82). 
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Tabelle 37: Aufwand und Ertrag bei Drückjagden auf Schwarzwild im Projektgebiet. 

Jagdjahr 2001/02 2002/03 2003/04 2004/05 Gesamter 
Zeitraum 

Anzahl Drückjagden 17 22 14 14 67 
Summe der Drückjagdstrecken 122 129 18 65 334 

Durchschnittliche  
Drückjagdstrecke pro Revier 7,2 5,9 1,4 4,6 5 

Durchschnitt Mannstunden 
pro erlegtem Schwein 15,9 18 63,3 19,5 20 

Anteil der erfolglosen Reviere 
bei Drückjagden 29% 9% 43% 21% 24% 

Gesamte Jahresjagdstrecke 
(inkl. Verkehrsverluste) 342 347 43 123 Ø: 214 

Gesamte Jahresstrecke 
je 100 ha Jagdfläche 6,1 6,2 0,8 2,2 Ø: 3,8 

Anteil Drückjagdstrecken 
an gesamter Jahresjagdstrecke 36% 37% 42% 53% 40% 
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Abbildung 82: Streckenanteile und Anteile am jagdlichen Gesamtaufwand (% der auf-
summierten Mannstunden) bei Schwarzwilddrückjagden in 11 Revieren. 
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Große Waldreviere profitierten davon (ins-
besondere Revier 9, Abbildung 82). Diese 
Situation löste auch Diskussionen darüber 
aus, ob nicht ein Ausgleich über einen Ver-
teilerschlüssel für die insgesamt erzielte 
Jagdstrecke (z.B. entsprechend der jeweils 
bejagten Flächen bei vergleichbarem jagdli-
chen Aufwand) angezeigt ist, um Anreize für 
eine weitere Beteiligung aller Reviere zu 
geben. 

Allerdings ist es bei revierübergreifenden 
Jagden auch normal und natürlich, dass sich 
die Strecke nicht immer gleichmäßig über 
alle Jagdbezirke hinweg verteilt. Jagdlicher 
Erfolg kann nie garantiert werden, er ist auch 
von vielen Zufällen abhängig. Die Aussich-
ten auf einen Jagderfolg ändern sich außer-
dem im Laufe der Zeit, u.a. in Abhängigkeit 

vom Strukturwandel in den Revieren und 
auch in Abhängigkeit von gesammelten 
Erfahrungen der Revierinhaber selbst. Klein-
lokale Unzufriedenheiten oder allgemein 
hoher Jagdaufwand bei geringem Ertrag in 
„Magerjahren“ dürfen nicht darüber hinweg 
täuschen, dass sich die revierübergreifenden 
Jagden im Untersuchungsgebiet außeror-
dentlich bewährt haben, wobei jedes teil-
nehmende Revier unabhängig vom eigenen 
Erfolg stets einen unentbehrlichen Beitrag 
zum Gesamterfolg geleistet hat. Die revier-
übergreifenden Drückjagden trugen in jedem 
Jahr trotz der besonderen Situation im Bal-
lungsraum zu hohen Anteilen an der Ge-
samtstrecke eines Jahres bei, und zu beson-
ders hohen Anteilen gerade in Jahren mit 
relativ geringer Schwarzwilddichte.  
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5 Diskussion 

5.1 Fortpflanzung 

5.1.1 Geschlechtsreife 

Tabelle 38: Geringstes Alter und Gewicht (kg aufgebrochen) von Frischlingsbachen für 
den Eintritt der Geschlechtsreife oder Trächtigkeit nach verschiedenen Studien. 

Gebiet Zeit-
raum n 

Pubertät 
Minimum Minimum 

Autor 
Alter 

(Monate) 

Gewicht 
(kg) 

trächtig 

Alter 
(Monate) 
trächtig 

Gewicht 
(kg) 

Frankreich   10 20**   Aumaitre et 
al. 1982 

Frankreich  15 11    Delcroix et 
al. 1990 

Frankreich 1980-84  7   30 Mauget & 
Pepin 1987 

Spanien 1984-87 79 10,5    Abaigar 
1992 

DDR 1959-75 90  28   Stubbe & 
Stubbe 1977 

DDR 1970er  7    Meynhardt 
1978 

DDR 1976-80 311    12 Ahrens 1984 

BRD (NIS) 1993-95 254 8 24   Appelius 
1995 

BRD (B-W) 2001/02 243 8 24,5   Müller 2002 
BRD  

(B-W) 2003-05 500 7  8  Hahn 2005,  
unveröffentl. 

BRD (B-
W) 2003 42 7 27   Stolz 2004 

BRD 2003-05 1754 8 18*   Gethöffer 
2005 

Luxem-
bourg 2003-05 740 4 17   Cellina 2008 

BRD 
(B-W) 2001-06 357 5 14 7 26 diese  

Studie 
*überwiegend Tiere erst ab 18kg Körpergewicht untersucht 
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**Lebendgewicht 
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Schon seit langem (z.B. BORGGREVE 1877, 
KRICHLER 1887, beide zit. in BRIEDERMANN 
1986) ist bekannt, dass weibliche Wild-
schweine bereits in ihrem ersten Lebensjahr 
geschlechtsreif werden können. Die Anga-
ben zum Minimumalter für das Erreichen der 
Geschlechtsreife (i.d.R. Gelbkörpernach-
weis) reichen in den verschiedenen Studien 
von 4 bis 11 Monaten (Tabelle 38). Das im 
UG Böblingen festgestellte Minimumalter (5 
Monate) liegt im unteren Bereich. In Mittel-
europa stellte bislang nur CELLINA (2008) 
ein geringeres Alter (4 Monate) bei einer 
gelbkörpertragenden Bache fest. Auch in 
Pakistan (AHMAD et al. 1995) wurden ver-
gleichbar frühreife Frischlingsbachen (erste 
Ovulation mit 4 - 5 Monaten, frühste Träch-
tigkeit mit 6 Monaten) ermittelt.  

Der entscheidende Faktor zum Eintritt in 
die Pubertät der weiblichen Tiere stellt nicht 
das Alter, sondern das Gewicht des Tieres 
dar (BRIEDERMANN 1986, APPELIUS 1995). 
Auch wegen der methodisch bedingten Un-
genauigkeiten bei der Altersschätzung (vgl. 
Methode) erscheint die Angabe eines Min-
destkörpergewichts sinnvoller. In der Litera-
tur wird i.d.R. nicht das Lebendgewicht 
(Ausnahme AUMAITRE et al. 1982), sondern 
das Wildpretgewicht (kg aufgebrochen, d.h. 
ohne Innereien) angegeben. Das Aufbruch-
gewicht beim Wildschwein macht zwischen 
76 % (STUBBE et al. 1980) und 78 % (BADER 
1983 in BRIEDERMANN 1986) der Lebend-
masse aus. 

Das im Untersuchungsgebiet Böblingen 
festgestellte Minimalgewicht einer ovulie-
renden Bache (14 kg aufgebrochen) liegt an 
der Untergrenze der bislang ermittelten Wer-
te (Tabelle 38). Die Literaturangaben der 
Mindestgewichte beim Pubertätseintritt 
weiblicher Wildschweine schwanken zwi-
schen 17 kg (CELLINA 2008) und 28 kg 
(STUBBE & STUBBE 1977). Eine noch leich-
tere frühreife Bache fand AHRENS (1984) in 

den 1970er Jahren in der ehemaligen DDR. 
Er konnte bei einer 12 kg schweren Frisch-
lingsbache (Wildpretgewicht aufgebrochen) 
bereits Föten nachweisen. Allerdings dürfen 
solche Extremwerte nicht überbewertet wer-
den, denn sie stellen auch bei dem frühreifen 
Wildschwein seltene Ausnahmen dar. 
BRIEDERMANN (1986) weist in diesem Zu-
sammenhang darauf hin, dass das Körper-
wachstum nicht immer mit der physiologi-
schen Geschlechtsreife Schritt halten kann. 
Nach Beobachtungen von MEYNHARDT 
(1978) an einer futterzahmen Rotte überleb-
ten einige bereits im Alter von 6 - 7 Monaten 
beschlagene Frischlingsbachen ihre Träch-
tigkeit nicht, sondern verendeten wegen 
Beckenenge beim Geburtsvorgang. 

 
 

5.1.2 Ovulations- und 
Trächtigkeitsrate 

Die ersten wildbiologischen Arbeiten zur 
Reproduktion des Wildschweins im deutsch-
sprachigen Raum stammen aus den 1960er 
und 1970er Jahren aus der ehemaligen DDR 
(BRIEDERMANN 1971, STUBBE & STUBBE 
1977, AHRENS 1984). Diese Arbeiten doku-
mentieren, dass das hohe Fortpflanzungspo-
tenzial des Schwarzwilds kein neues Phäno-
men ist, sondern die Fruchtbarkeitsparameter 
bereits vor 40 Jahren auf einem beträchtli-
chen Level lagen. So bewegt sich die durch-
schnittliche Anzahl der Föten in den einzel-
nen Altersklassen im UG Böblingen auf dem 
gleichen Niveau, welches schon von STUBBE 
& STUBBE (1977) an Untersuchungsmaterial 
aus den 1960er und 1970er Jahren aus der 
DDR beschrieben wurde. Und die durch-
schnittliche Anzahl der Gelbkörper nach 
Altersklassen im UG Böblingen von 2001 
bis 2005 entspricht den Werten, die bei der 
ersten Gelbkörperanalyse beim Schwarzwild 
von AHRENS (1984) an ostdeutschem Mate-
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rial aus den 1970er Jahren ermittelt wurde 
(Tabelle 39). Dagegen liegt der prozentuale 
Anteil gelbkörpertragender oder trächtiger 
Bachen im UG Böblingen über den fünfjäh-
rigen Untersuchungszeitraum im unteren 
Bereich der von anderen Studien aus 
Deutschland und Luxembourg bekannten 
Werte (vgl. Tabelle 40). Die jährlichen 
Schwankungen im Untersuchungsgebiet 
fallen sehr deutlich aus. Nur im ersten Jagd-
jahr 2001/02 (Beginn der Probenahme im 
November 2001) werden hohe Anteile ovu-
lierender oder tragender Weibchen festge-
stellt. Diese werden in den folgenden vier 
Jagdjahren nicht mehr erreicht. Zwar weisen 
im Zeitraum April 2002 bis Januar 2006 
viele Bachen Gelbkörper auf, aber nur weni-
ge Individuen sind auch trächtig. Lediglich 
18 von 269 untersuchten Bachen (6,7 %) aus 
diesem Zeitraum haben Föten inne. Selbst 
bei den ansonsten auch in „schlechten Jah-
ren“ reproduzierenden Altersklassen der 
Überläuferbachen und adulten Bachen ist der 
Anteil tragender Tiere gering. Von April 
2002 bis März 2006 sind nur 10 % der Über-
läuferbachen und 12 % der adulten Bachen 
sichtbar trächtig. Der Anteil gravider Indivi-
duen im UG liegt somit in vier Jahren unter 
den Werten, die bei anderen Untersuchungen 
festgestellt wurden. Der für die fünf Jagdjah-
re berechnete Mittelwert von 16 % trächti-
gen Bachen wird stark durch den hohen 
Anteil trächtiger Tiere im ersten Winter 
2001/02 (44 %) beeinflusst.  

Bei vielen Arbeiten zur Fertilität des 
Wildschweins wurden die Proben über einen 
sehr langen Zeitraum (STUBBE & STUBBE 
1977), nur für eine Saison (MÜLLER 2002, 
STOLZ 2005) oder in vielen verschiedenen 
Regionen über mehrere Jahre (BRIEDER-
MANN 1971, AHRENS 1984, APPELIUS 1995, 
GETHÖFFER 2005, CELLINA 2008) gesam-

melt, um eine möglichst große Stichprobe zu 
erhalten. Mit den so ermittelten Durch-
schnittswerten werden Variationen der Ferti-
lität von Jahr zu Jahr oder von Gebiet zu 
Gebiet zwangsläufig nivelliert. Dagegen 
stammen die hier untersuchten Wildschwei-
ne aus einem vergleichsweise kleinen Jagd-
gebiet von knapp 6.000 ha. Dadurch ist der 
Stichprobenumfang in Jahren mit geringer 
Strecke zwar begrenzt, aber dafür lassen die 
Daten auch Rückschlüsse auf die jährliche 
Dynamik der Fertilität des Schwarzwildbe-
stands in einem abgegrenzten Gebiet zu.  

Das Vorhandensein von Gelbkörpern ist 
ein wichtiger Fertilitätszeiger, denn Gelb-
körper sind ein sichtbares Zeichen dafür, 
dass eine Bache nicht nur geschlechtsreif ist, 
sondern auch einen Eisprung hatte. Die Zahl 
der Gelbkörper in den Ovarien entspricht 
i.d.R. der Anzahl der gesprungenen Eier. 
Solange die Trächtigkeit anhält, sind die 
Gelbkörper sicht- und zählbar. Die Zahl der 
Weibchen mit Gelbkörpern ist jedoch immer 
deutlich höher als die Zahl der trächtigen 
Tiere in einer Stichprobe. Dieses ist metho-
disch bedingt. Rein okular, d.h. ohne auf-
wändige Hilfsmittel wie einer Uterusspü-
lung, kann eine Trächtigkeit erst ca. 2 Wo-
chen nach der Befruchtung erkannt werden 
(BRIEDERMANN 1971). Dann ist der Embryo 
groß genug, dass man ihn mit bloßem Auge 
identifizieren kann. Umgekehrt führt aber 
auch nicht jeder Eisprung zu einer Trächtig-
keit. Aus dem Fund von Gelbkörpern kann 
nicht abgeleitet werden, dass dieses Tier 
erfolgreich beschlagen wurde. Auch wenn 
ein Teil oder alle Eier nicht befruchtet wur-
den oder sich die befruchteten Eizellen nicht 
in der Gebärmutter eingenistet haben (steri-
ler Zyklus), bleiben die Gelbkörper noch 
etwa zwei Wochen nach dem Eisprung im 
Ovar sichtbar (APPELIUS 1995). 
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Tabelle 39: Mittlere Anzahl von Gelbkörper und Föten differenziert nach Altersklassen bei 
Wildschweinen in Deutschland.  
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Tabelle 40: Anteil beschlagener Wildschweine und Geburtenschwerpunkte in Deutschland 
und Luxembourg. 

 



120 Diskussion 

0

10

20

30

40

50

60

70

80

Jagdjahr
2001/02
(n = 88)

Jagdjahr
2002/03
(n = 127)

Jagdjahr
2003/04
(n = 41)

Jagdjahr
2004/05
(n = 51)

Jagdjahr
2005/06
(n = 50)

Mittelwert
(n = 357)

%

Ovulationsrate (%) Trächtigkeitsrate (%)
 

Abbildung 83: Prozentuale Anteile von Bachen mit Gelbkörpern und sichtbar trächtige 
Bachen im UG Böblingen in fünf Jagdjahren (n = 357 Bachen, alle Altersklassen, nur 
komplette Proben). 

Das Verhältnis von gelbkörpertragenden zu 
sichtbar trächtigen Bachen liegt nach ver-
schiedenen Studien etwa bei 2 : 1. Von 740 
untersuchten Bachen in Luxembourg trugen 
42 % Gelbkörper und 18,1 % waren nach-
weislich trächtig (CELLINA 2008). MÜLLER 
(2002) fand bei 243 Bachen aus verschiede-
nen Teilen Baden-Württembergs im Jagdjahr 
2001/02 eine Ovulationsrate von 56,7 % und 
eine Trächtigkeitsrate von 27,1 %. Ein ähnli-
ches Verhältnis ergibt sich in unserem Mate-
rial aus den ersten drei Jagdjahren (2001/02 
bis 2003/04): von 256 untersuchten Bachen 
hatten 102 ovuliert (39,8 %) und 57 (22,2 %) 
waren sichtbar trächtig. 

Kein Zusammenhang zwischen der Ovu-
lations- und Trächtigkeitsrate besteht dage-
gen in den beiden letzten Jagdjahren unserer 
Studie. Von den 101 untersuchten Bachen 
(nur komplette Proben) im Zeitraum April 
2004 bis März 2006 trugen zwar 36 Tiere 

Gelbkörper im Eierstock, aber bei keinem 
Tier konnten Föten nachgewiesen werden. 
Selbst wenn man die nicht vollständigen 
Proben (nur ein Ovar) mit in die Betrachtung 
einbezieht, liegt das Verhältnis von sichtbar 
trächtigen Bachen zu gelbkörpertragenden 
Bachen in den letzten beiden Jagdjahren im 
Untersuchungsgebiet Böblingen bei 1 : 37. 

Für diese Diskrepanz gibt es verschiede-
ne Erklärungsmöglichkeiten. Zum einen 
kann nicht ausgeschlossen werden, dass 
dieses Phänomen mit den beschriebenen 
methodischen Ungenauigkeiten der Ovarun-
tersuchung zusammenhängt. Allerdings ist es 
unwahrscheinlich, dass der Abschuss der 
gelbkörpertragenden Bachen zufällig immer 
genau innerhalb der ersten 14 Tage nach der 
Ovulation erfolgt ist, in der eine Trächtigkeit 
okular nicht nachweisbar ist. Das Verhältnis 
von Tieren, die nur Gelbkörper haben und 
Tieren mit Gelbkörpern und nachweisbarer 



Fortpflanzung 121 

 
 

Tracht dürfte unabhängig vom Untersu-
chungsjahr etwa gleich sein.  

Dass alle gelbkörpertragenden Bachen im 
UG in den beiden letzten Jagdjahren keine 
Föten inne hatten, deutet eher auf eine hohe 
Umrauschquote hin, d.h. die Bachen haben 
zwar ovuliert, wurden aber in der normalen 
Rauschzeit (November/Dezember) nicht 
erfolgreich beschlagen (steriler Zyklus, vgl. 
SCHNORR & KRESSIN 1996). Möglicherweise 
hat sich die Fortpflanzung im UG in den 
letzten beiden Jagdjahren nach hinten ver-
schoben. Nach einer erfolglosen Brunst kann 
eine Bache innerhalb von 21 bis 23 Tagen 
erneut brünstig werden (HENRY 1968a).  

Ob das Fehlen trächtiger Bachen im UG 
Böblingen in den letzten beiden Jagdjahren 
auf einem Reproduktionsrückgang oder 
lediglich auf einer zeitlichen Verschiebung 
der Fortpflanzung beruht, muss an dieser 
Stelle offen bleiben. Die Daten sind hier zu 
lückenhaft, denn wir haben in beiden Jagd-
jahren fast keine Geschlechtstrakte aus den 
Monaten Februar bis April (ein Überläufer 
und ein Frischling aus dem Februar, ein 
Frischling aus dem März). Selbst bei einer 
möglichen Verzögerung der Rauschzeit ist es 
aber im Vergleich zu den Literaturangaben 
ungewöhnlich, dass sich im Januarmaterial 
in zwei Jagdjahren unter 15 Frischlingsba-
chen, 8 Überläuferbachen und 2 adulten 
Bachen kein sichtbar trächtiges Tier befin-
det. Auch stellt sich die Frage, warum sich 
die Reproduktion im Winter 2004/05 trotz 
einer sehr guten Ernährungslage verzögert 
haben sollte. Anbetrachts der energiereichen 
Kost wäre gerade in dieser Saison ein hoher 
Anteil frühtragender Bachen mit überdurch-
schnittlicher Fortpflanzungsleistung zu er-
warten gewesen.  

Keine Anhaltspunkte ergeben sich aus 
unseren Daten für die Hypothese von 
SERVANTY et al. (2009), dass Schwarzwild 
auf eine intensive Bejagung mit einer ver-

stärkten Fortpflanzungsleistung reagieren 
soll, indem sich ein höherer Anteil frühreifer 
Frischlingsbachen bereits an der Reproduk-
tion beteiligt. Wir konnten im UG Böblingen 
keinen fördernden Einfluss hoher jagdlicher 
Mortalität auf die Fortpflanzung feststellen. 
Im Gegenteil war die Reproduktion nach 
deutlichen Reduktionsabschüssen in den 
ersten beiden Jagdjahren (2001/02 und 
2002/03) in den drei folgenden Jahren 
(2003/04 bis 2005/06) bei abgesenkter Dich-
te niedriger als zum Beginn unserer Studie 
2001 bei höherer Dichte - und zwar nicht nur 
in der Frischlingsklasse.  

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, 
dass die Reproduktionsparameter des 
Schwarzwildes im UG Böblingen im Zeit-
raum von November 2001 bis März 2006 
erheblich variieren (Abbildung 83). Der 
Anteil ovulierender Weibchen schwankt in 
fünf Jagdjahren (1.4. - 31.3.) zwischen 15 % 
und 73 % und der Anteil tragender Bachen 
zwischen 0 % und 44 %. In den beiden letz-
ten Untersuchungsjahren ist kein Zusam-
menhang zwischen der Ovulationsrate und 
den sichtbar trächtigen Tieren erkennbar. 
Entgegen den Erwartungen können im JJ 
2004/05 keine tragenden Bachen bestätigt 
werden, obwohl die Nahrungssituation der 
Wildschweine durch die Buchenmast im UG 
überdurchschnittlich gut war. Ein Manko 
unserer Arbeit ist jedoch die einseitig schiefe 
Probenverteilung mit einem jagdlich beding-
ten Schwerpunkt im November/Dezember 
und einem geringen Stichprobenumfang in 
der Schonzeit der adulten Bachen und Keiler 
von Februar bis Juni. Zur Beurteilung der 
Dynamik der Fertilität des Schwarzwilds im 
Jahresverlauf fehlen Studien, die alle Monate 
des Jahres ausreichend abdecken. 
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5.1.3 Saisonalität der Fortpflanzung 

Wildschweine zeigen eine deutlich lichtge-
steuerte saisonale Reproduktion (TREYER 
2008) mit einem Hauptgipfel der Paarungen 
von November bis Januar und einem deut-
lich kleineren Nebengipfel im April 
(BRIEDERMANN 1971, GETHÖFFER 2005) 
und einer azyklischen Phase im Sommer und 
Frühherbst ohne Ovaraktivität. Unter natürli-
cher Tageslichtlänge beendet der Kurztag die 
Azyklie und startet die Paarungsaktivität 
(TREYER 2008). Während der Einfluss der 
Photoperiode auf die Fortpflanzung beim 
Hausschwein gut untersucht ist (Übersicht 
bei CLAUS & WEILER 1985), gibt es bislang 
nur wenige Studien am Wildschwein, zu-
meist an wenigen Individuen unter Stallhal-
tungsbedingungen (CLAUS et al. 1983, 
SCHOPPER et al. 1984, HOFÄCKER 1992, 
WEILER et al. 1998). Dass die Tageslänge 
erheblichen Einfluss auf die Steuerung der 
Paarungszeit beim Wildschwein hat, zeigen 
die Experimente von HOFÄCKER (1992) an 
Bachen in Stallhaltung. Er konnte unter 
Lichtprogrammbedingungen (Langtagsimu-
lation mit Lampen) den Anteil von Bachen 
ohne Ovaraktivität in den Monaten Novem-
ber bis Februar künstlich auf Werte bis über 
80 % steigern. Unter natürlichen Bedingun-
gen ist dagegen i.d.R. nur ein geringer Anteil 
der geschlechtsreifen Bachen während der 
Monate Dezember bis März azyklisch, d.h. 
ohne Gelbkörperaktivität (Tabelle 40). 

Nach den meisten Ovaruntersuchungen 
beim Schwarzwild aus Deutschland - ein-
schließlich der vorliegenden - liegt die 
Hauptpaarungszeit des Schwarzwilds in den 
Monaten November/Dezember und die meis-
ten Geburtstermine fallen auf die Monate 
Februar bis April. Allerdings zeichnen sich 
auch fast alle Studien aus unseren Breiten-
graden dadurch aus, dass die Proben über-
wiegend aus der Drückjagdsaison stammen 

(November bis Januar), d.h. die Vegetations-
zeit nicht ausreichend oder gar nicht abge-
deckt ist. Auch in der vorliegenden Arbeit ist 
der Zeitraum März bis Juni unterrepräsen-
tiert, weil bei der Einzeljagd in diesen Mona-
ten nur sehr wenige Sauen erlegt wurden. 
Mögliche Verlagerungen der Fortpflanzung 
in die Vegetationszeit bleiben somit im 
Dunkeln.  

Eine Ausnahme stellt die Dissertation 
von GETHÖFFER (2005) dar, die als einzige 
deutsche Studie auf ganzjährigem Untersu-
chungsmaterial mit gleichmäßiger Monats-
verteilung basiert - auch aus den Sommer-
monaten. Hier bestand im Untersuchungsge-
biet Eifel die besondere Situation, dass zur 
Bekämpfung der Schweinepest die Schon-
zeiten aufgehoben wurden und eine ganzjäh-
rige Bejagung angeordnet wurde. Im Unter-
suchungszeitraum Mai 2003 bis März 2005 
ergaben sich unterschiedliche Fortpflan-
zungsgipfel. Im ersten Winter 2003/04 wur-
den zur Hauptrauschzeit im November und 
Dezember fast keine trächtigen Bachen fest-
gestellt. Erst im Januar stieg die Trächtig-
keitsrate an und erreichte im April mit einem 
Anteil tragender Bachen von 75 % ihren 
Höhepunkt. Im zweiten Winter 2004/05 fiel 
der höchste Anteil trächtiger Bachen (61 % 
bis 79 %) auf die Monate Dezember bis 
Februar (GETHÖFFER 2005). 

Im Unterschied zur vorliegenden Arbeit 
konnte GETHÖFFER (2005) trächtige Bachen 
in jedem Monat des Jahres finden, wobei der 
Anteil tragender Tiere im Zeitraum August 
bis November jedoch gering war (vgl. Ab-
bildung 84). Die Autorin unterschied zwi-
schen einer Hauptreproduktionszeit (1.11. - 
31.4.) und einer Nachreproduktionszeit (1.5. 
- 31.10.). Die Sommerfrische mit Geburten-
schwerpunkt im Juli und August wurde in 
der Eifel in erster Linie von älteren Frisch-
lingsbachen (11 - 12 Monate) und spättra-
genden Überläufern im Alter zwischen 13 
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und 16 Monaten verursacht (GETHÖFFER 
2005). BRIEDERMANN (1971) wies an 70 
Trachten aus den Monaten Januar bis April 
aus verschiedenen Jahren und Regionen 
Ostdeutschlands einen Hauptgipfel der Paa-
rungszeit im November/Dezember (Geburt 
im März/April) und einen deutlich schwä-
cheren Nebengipfel im April (Geburt im 
August) nach. Bei den Spätrauschern handel-
te es sich entweder um Frischlinge, die zur 
Hauptrauschzeit im Winter noch nicht ge-
schlechtsreif waren oder um Altbachen, die 
ihren Wurf verloren hatten. Zu ähnlichen 
Ergebnissen kam MAUGET (1982) bei einer 
Langzeitstudie von 1968 bis 1979 im Wald 
von Chize in Westfrankreich. Er beobachtete 

in den meisten Jahren einen eingipfeligen 
Geburtenpeak (April/Mai), aber in einigen 
Jahren auch eine zweigipfelige Geburtenver-
teilung mit einer ersten Spitze im Februar 
und einer zweiten Geburtenspitze im August.  

Unsere Ergebnisse im UG Böblingen be-
stätigen die Saisonalität der Fortpflanzung. 
Der Monat war nach dem Jahr der zweit-
wichtigste Einflussfaktor auf die Fortpflan-
zungsparameter, wobei insbesondere der 
Januar und Februar hervorstachen. Die über-
ragende Bedeutung des Jahrs gefolgt vom 
Monat auf die Geschlechtsaktivität der Ba-
chen stellten auch andere Untersuchungen 
(TREYER 2008, CELLINA 2008) fest 
(Tabelle 41). 
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Abbildung 84: Anteil trächtiger Bachen pro Monat bei ganzjährigem Untersuchungsmate-
rial aus der Eifel von Mai 2003 bis März 2005 (n = 550 Bachen ab 18 kg)  
Quelle: GETHÖFFER 2005, verändert. 
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Tabelle 41: Einfluss von Alter, Gewicht, Länge, Monat und Jahr auf die Anwesenheit und 
Anzahl von Gelbkörpern bei Bachen in Luxembourg (Quelle: CELLINA 2008). 

Gelbkörper ja/nein Anzahl Gelbkörper 
Einflussfaktor F Signifikanz Einflussfaktor F Signifikanz 

Alter 4,7 *** Alter 1 0,5 
Gewicht 2,1 *** Gewicht 1,3 0,1 
Länge 2,2 *** Länge 1,1 0,3 
Monat 4,2 *** Monat 3,5 *** 
Jahr 40,5 *** Jahr 22,3 *** 

 
 

5.1.4 Endokrine Regulation der 
Fortpflanzung 

Die Saisonalität des Fortpflanzungszyklus 
beim Wildschwein zeigt sich beim Hormon-
haushalt beider Geschlechter im Jahresver-
lauf, wobei insbesondere der Gehalt der 
weiblichen und männlichen Geschlechts-
hormone Progesteron und Testosteron saiso-
nalen Änderungen unterliegt. Das von den 
Gelbkörpern gebildete Progesteron hat eine 
zentrale Bedeutung zur Aufrechterhaltung 
der Trächtigkeit beim Schwein (FOXCROFT 
1992 in TREYER 2008). Zur Untersuchung 
der Zyklusphasen geschlechtsreifer Bachen 
bestimmte MAUGET (1982) in einem franzö-
sischen Gatter über einen Zeitraum von 28 
Monaten wöchentlich die Progesteronwerte 
nicht trächtiger Wildschweine (<18 Monate), 
die getrennt vom anderen Geschlecht gehal-
ten wurden. Dem Zyklus der Ovaraktivität 
entsprechend ermittelte er einen saisonalen 
Verlauf der Hormonkurve im Jahresablauf 
mit hohen Progesteronwerten von >10 ng/ml 
Blutserum in der Lutealphase von Dezember 
bis Mai und geringen Progesteronwerten von 
2 - 4 ng/ml in der azyklischen Phase (Zyk-
lusruhe ohne Ovaraktivität) im Sommer und 
Herbst (MAUGET 1982).  

Auch die Libido männlicher Wild-
schweine wird durch die Veränderung der 

Gonadenhormone gesteuert (TREYER 2008). 
SCHOPPER et al. (1984) beobachteten bei 
Stallversuchen mit einem 7-jährigen Keiler 
im Sommer bei minimaler Testosteronkon-
zentration ein deutlich reduziertes Sexual-
verhalten bis hin zur völligen Verweigerung 
des Dummys von Mitte Juli bis Mitte Sep-
tember. Im Herbst steigen die Hodenstero-
idwerte im Samenplasma deutlich an und 
erreichen im November das Jahresmaximum, 
das etwa 10 bis 25 Mal höher ist als der 
Durchschnittswert (SCHOPPER et al. 1984). 
Saisonale Änderungen der Gonadenhormone 
treten auch im Freiland auf. In Frankreich 
wurden über fünf Jahre die Testosteronwerte 
von 185 freilebenden adulten Keilern im 
Jahresverlauf gemessen mit den höchsten 
Werten im Januar und den geringsten Wer-
ten im April und August (MAUGET & 
BOISSIN 1987).  

Durch Stallversuche beim Institut für 
Tierhaltung und Tierzüchtung der Uni Ho-
henheim mit Lichtprogrammen konnte nach-
gewiesen werden, dass der saisonale Verlauf 
der Testosteronkonzentration sowohl bei 
Hausschweinebern (CLAUS et al. 1983) als 
auch bei Schwarzwildkeilern (SCHOPPER et 
al. 1984, HOFÄCKER 1992) primär durch die 
Tageslichtlänge bestimmt wird und andere 
Umwelteinflüsse nur modifizierend wirken. 
Im Versuch von HOFÄCKER (1992) zeigte 
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ein adulter Keiler unter natürlichen Lichtbe-
dingungen im ersten Jahr maximale Testos-
teronkonzentrationen unter Kurztagbedin-
gungen im Herbst. Im zweiten Jahr unter 
Lichtprogramm passte sich der endogene 
Rhythmus an, indem die Maximalwerte der 
Gonadenhormone bereits im Juli unter künst-
lich erzeugten Kurztagbedingungen erreicht 
wurden.  

 
 

5.1.5 Endokrine Parameter der 
Wildschweine im UG Böblingen  

Im Rahmen einer Dissertation (TREYER 
2008) wurden in den Jagdjahren 2002/03 bis 
2004/05 im UG Böblingen erstmals auch 
endokrine Parameter bei einer freilebenden 
Schwarzwildpopulation in Deutschland 
untersucht. Zur Bestimmung der Ge-
schlechtshormone Androstenon und Proges-
teron kamen die Körperfettproben von 95 
Keilern und die Blutproben von 176 Bachen 
aller Altersklassen aus dem Zeitraum April 
2002 bis März 2005 zur Auswertung. Zur 
Messung der IGF-I Konzentrationen, einem 
insulinähnlichen Wachstumsfaktor, standen 
347 Blutproben (von 201 Bachen und 146 
Keilern) zur Verfügung. Die wichtigsten 
Ergebnisse sollen hier kurz dargestellt wer-
den. 

Die Androstenonkonzentrationen im 
Körperfett der männlichen Tiere variieren 
erheblich (Spanne 0,01 - 7,65 g 
Androstenon pro Gramm Fett) und liegen im 
Durchschnitt bei 0,53  1,03 g 
Androstenon/g Fett. Die durchschnittlichen 
Gonadensteroidwerte der subadulten und 
adulten Keiler >12 Monate (  0,72 g 
Androstenon/g Fett) sind erwartungsgemäß 
höher als die der Frischlingskeiler <12 Mo-
nate (  0,45 g/g Fett). Von einzelnen Aus-
reißern abgesehen steigt die Androstenon-
kurve bis zum Alter von 10 Monaten konti-

nuierlich an. Mit diesem Alter werden 
Durchschnittswerte von >0,5 g/g Fett er-
reicht, was auf einen Eintritt in die Pubertät 
hindeutet (TREYER 2008).  

Die Mittelwerte der Androstenonkon-
zentrationen im Jahresverlauf im Freiland 
zeigen zwar ein ähnliches saisonales Muster 
wie es von den Stallversuchen (SCHOPPER et 
al. 1984) bekannt ist, aber aufgrund des 
unregelmäßigen Probenanfalls kann dieses 
nicht statistisch abgesichert werden. Im UG 
Böblingen werden die geringsten Gona-
densteroidwerte im Sommer und die höchs-
ten Konzentrationen im Dezember (bei 
Frischlingskeilern) bzw. Februar (Keiler >12 
Monate) erreicht (TREYER 2008). 

Die durchschnittlichen Progesteronwerte 
der weiblichen Tieren liegen bei 7,36  
10,2 ng/ml Blutplasma. Die hohe Stan-
dardabweichung verdeutlicht die erhebliche 
Variation der Einzelwerte. Bis zum Alter 
von 8 Monaten liegt die Progesteronkonzent-
ration überwiegend im Bereich von knapp 
5 ng/ml Plasma. Die Schwelle von >5 ng/ml 
Blutplasma, bei der die Autorin von aktiven 
Gelbkörpern ausgeht, wird im 9. Lebensmo-
nat mit  13 ng Progesteron/ml Plasma 
deutlich überschritten. Ähnlich wie bei den 
männlichen Tieren besteht zwar ein schwa-
cher, aber kein signifikanter Zusammenhang 
zwischen dem Hormongehalt und der Jah-
reszeit. Die niedrigsten Progesteronwerte 
werden im September und die höchsten 
Konzentrationen von Dezember bis Februar 
gemessen (TREYER 2008). 

Auffällig sind die Unterschiede bei den 
Hormonkonzentrationen zwischen den drei 
Jagdjahren. Bei beiden Geschlechtern wer-
den die höchsten Werte (Abbildung 85 und 
Abbildung 86) im Jagdjahr 2003/04 erreicht, 
in dem auch der größte Anteil trächtiger 
Weibchen in den drei Jagdjahren festgestellt 
wurde. Beim Progesteron ist der Einfluss des 
Versuchsjahrs signifikant (p 0,001, 
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F = 6,998) (TREYER 2008). Die niedrigste 
durchschnittliche Progesteronkonzentration 
wird im ersten Jagdjahr (2002/03) gemessen, 
als auch der Anteil gelbkörpertragender 
Weibchen (15 %) am geringsten war. Im 
Durchschnitt über alle Altersklassen wird 
hier die Schwelle von 5 ng Progesteron/ml 
Blutplasma nicht erreicht. Ein ähnliches Bild 
(Abbildung 86) ergibt sich beim durch-
schnittlichen Androstenonspiegel der Keiler 
(alle Altersklassen). Hier liegt der Mittelwert 
aller männlichen Tiere in den beiden Jagd-
jahren mit wenig (2002/03) oder keinen 
(2004/05) tragenden Bachen bei dem 
Schwellenwert von 5 g Androstenon/g Fett. 
Dagegen ist der mittlere Androstenongehalt 
aller untersuchten Keiler im guten Fortpflan-
zungsjahr 2003/04 mehr als doppelt so hoch.  

Im wesentlichen bestätigen die von D. 
TREYER (2008) im Rahmen ihrer Dissertati-
on ermittelten Hormonwerte die Ergebnisse 
unserer Ovar- und Trachtuntersuchungen. 

Zwei Jahre mit einem geringem Anteil träch-
tiger Weibchen korrespondieren mit gerin-
gen und ein Jahr mit einem hohem Anteil 
trächtiger Bachen mit hohen durchschnittli-
chen Hormonkonzentrationen beider Ge-
schlechter im untersuchten Schwarzwildbe-
stand. Einschränkend ist aber zu berücksich-
tigen, dass es sich bei den Androstenon- und 
Progesteronwerten um Durchschnittswerte 
aller Altersklassen mit hoher Varianz und 
mit teilweise geringem Stichprobenumfang 
(JJ 2003/04) handelt. Auch gibt es Abwei-
chungen zwischen unseren Ovarbefunden 
und den gemessenen Hormonwerten, z.B. 
hinsichtlich des angenommenen Schwellen-
werts von 5 ng Progesteron/ml Plasma für 
gelbkörpertragende Bachen. Eine genaue 
Analyse der Ovar- und Trachtbefunde auf 
Basis des Einzeltiers im Vergleich zu den 
jeweiligen Hormonmessungen bleibt jedoch 
einer weiteren Veröffentlichung vorbehalten. 
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Abbildung 85: Durchschnittliche Progesteronkonzentration (ng/ml Blutplasma) von Ba-
chen (alle Altersklassen) aus dem UG Böblingen in drei Jagdjahren. Der Balken gibt den 
Schwellenwert von 5 ng Progesteron/ml Blutplasma an, ab dem aktive Gelbkörper ange-
nommen werden (Quelle: Dissertation TREYER 2008). 
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Abbildung 86: Mittlere Androstenonkonzentration ( g/g Fett) und Standardabweichung 
von 95 Keilern (alle AK) im UG Böblingen in drei Jagdjahren. Der Balken gibt den 
Schwellenwert von 0,5 g Androstenon/g Fett an, ab dem der Eintritt in die Pubertät ange-
nommen wird (Quelle: TREYER 2008).  

 
5.1.6 Vergleich der Fertilität des 

Schwarzwilds im UG Böblingen 
mit anderen Gebieten im 
Winter 2004/05 

Zeitgleich mit unserer Studie im UG Böblin-
gen wurden in anderen Regionen Deutsch-
lands (GETHÖFFER 2005) und in Luxem-
bourg (CELLINA 2008) im Rahmen zweier 
Dissertationen umfangreiche Daten zur Fer-
tilität des Wildschweins erhoben. Für den 
Winter 2004/05 war es aufgrund der guten 
Datenaufschlüsselung in beiden Arbeiten 
möglich, diese Ergebnisse mit den Repro-
duktionsparametern von Böblingen zu ver-
gleichen (Abbildung 87). Die von GET-
HÖFFER (2005) untersuchten Geschlechts-
trakte stammen aus drei Regionen in Nieder-
sachsen und Rheinland-Pfalz: Südöstliches 
Niedersachsen (Fläche ca. 400.000 ha), 
Westliche Eifel (Fläche ca. 162.000 ha) und 

Pfälzerwald (Fläche ca. 239.000 ha). 
CELLINA (2008) deckte mit ihrer Probenah-
me an 15 im ganzen Land verteilten Sam-
melstellen die Fläche von Luxembourg (ca. 
258.600 ha) ab.  

In allen Gebieten waren die Nahrungs-
verhältnisse im Winter 2004/05 überdurch-
schnittlich gut. Im Pfälzer Wald und dem 
südlichen Niedersachsen wurde eine Voll-
mast der Buche verzeichnet, in der Eifel eine 
Vollmast von Buche und Eiche (GETHÖFFER 
2005). Die Arbeit von CELLINA (2008) ent-
hält zwar keine Angaben zu den Mastver-
hältnissen in Luxembourg, aber nach den 
Ergebnissen ihrer Magenanalysen stellte die 
Mast etwa 50 % des Nahrungsvolumens des 
Schwarzwilds im Winter 2004/05. Entspre-
chend der guten Ernährungsbedingungen 
sind die Ovulations- und Trächtigkeitsraten 
in drei Gebieten sehr hoch (Abbildung 87). 
Von November 2004 bis Januar 2005 haben 
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im Pfälzer Wald 76 %, in der Eifel 73 % 
(GETHÖFFER 2005) und in Luxembourg 
65 % (CELLINA 2008) der untersuchten Ba-
chen ovuliert. Genau umgekehrt war das 
Verhältnis im südlichen Niedersachsen. Hier 
hat die überwiegende Mehrheit der unter-
suchten Bachen im gleichen Zeitraum nicht 
ovuliert (73 %). Der Anteil gelbkörpertra-
gender Bachen liegt in Niedersachsen im 
Winter 2004/05 im Mittel bei 27 % 
(GETHÖFFER 2005) und damit unter dem 
Durchschnittswert von 56 % gelbkörpertra-
gender Bachen im UG Böblingen. 

Noch deutlicher differieren die Anteile 
trächtiger Bachen in den fünf Gebieten. Hier 
reicht die Spanne im Zeitraum November 
2004 bis Januar 2005 vom Extremwert 0 % 
im UG Böblingen (n = 43) über 13 % in 
Niedersachsen (n = 361) bis zu 44 % in 
Luxembourg (n = 84), 49 % im Pfälzer Wald 
(n = 68) und 55 % in der Eifel (n = 84) 
(GETHÖFFER 2005, CELLINA 2008). Anbe-
trachts der guten Ernährung ist der Prozent-
satz tragender Bachen in den drei letztge-
nannten Gebieten erwartungsgemäß hoch. Er 
liegt auf dem gleichen Niveau, welches im 
UG Böblingen im Winter 2001/02 erreicht 
wurde. Nicht den Erwartungen entsprechen 
dagegen die geringen Anteile trächtiger 
Bachen im Winter 2004/05 im UG Böblin-
gen und in Niedersachsen trotz ähnlicher 
Ernährungsbedingungen (Buchenmast). 
Insbesondere im UG Böblingen konnte der 
Schwarzwildbestand sein Fortpflanzungspo-
tenzial, welches sich im Anteil ovulierender 
Bachen ausdrückt, nicht ausschöpfen. 

Das Phänomen fehlender Reproduktion 
im Winter 2004/05 stellte auch HAHN (2005, 
unveröffentl.) im Schönbuchgatter fest. In 
diesem Gebiet, das im Süden an das UG 

Böblingen angrenzt, war von November 
2004 bis März 2005 von 94 untersuchten 
Bachen (60 Frischlinge, 21 Überläufer, 13 
adulte Bachen) kein einziges Stück sichtbar 
trächtig. Im Unterschied zu Böblingen war 
im Schönbuch auch der Anteil ovulierender 
Bachen minimal. Nur bei 2 von 94 weibli-
chen Tieren konnten Gelbkörper nachgewie-
sen werden (HAHN 2005, unveröffentl.).  

Der Vergleich mit anderen Gebieten ver-
deutlicht, dass die Fortpflanzung des Wild-
schweins im gleichen Zeitraum trotz ähnli-
cher Witterungs- und Nahrungsverhältnisse 
regional stark variieren kann. Im Winter 
2004/05 wurde im UG Böblingen und dem 
angrenzenden Schönbuchgatter ein lokaler 
Fertilitätseinbruch festgestellt, dessen Ursa-
che unbekannt ist. Nachweislich war die 
Ernährung des Schwarzwildbestands im UG 
in diesem Winter überdurchschnittlich gut. 
Leider liegen aus dem Winter 2001/02 mit 
dem höchsten Anteil trächtiger Bachen im 
UG keine Mägen vor, aber die körperliche 
Verfassung im Winter 2001/02 (viele Föten) 
und Winter 2004/05 (keine Föten) kann für 
jede Altersklasse anhand der Parameter 
Körpergewicht und Alter verglichen werden 
(Tabelle 42). Demnach war die Kondition 
der Bachen im Winter 2004/05 eher besser 
als im Winter 2001/02. Nur in der Alters-
klasse der adulten Bachen waren die durch-
schnittlichen Körpergewichte im Winter 
2004/05 niedriger als im Winter 2001/02. 
Dagegen brachten die Überläufer- und 
Frischlingsbachen im Winter 2004/05 bei 
reichlicher Buchenmast im Magen im 
Schnitt etwa 3 kg mehr auf die Waage als im 
Winter 2001/02. Warum sie trotz guter kör-
perlicher Verfassung im Winter 2004/05 
keine Föten inne hatten, bleibt unklar. 
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Abbildung 87: Anteile gelbkörpertragender oder trächtiger Bachen in vier Gebieten im 
Winter 2004/05 (Quellen: Gethöffer 2005, Cellina 2008) im Vergleich zum UG Böblingen. 
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Tabelle 42: Gewicht und Alter von Bachen im UG Böblingen zur Hauptpaarungszeit von 
November bis Januar im Winter 2004/05 (keine Föten) im Vergleich zum Winter 2001/02 
(viele Föten). 

 Frischling Überläufer adulte Bachen 
2004/05    
Anzahl 26 10 6 

 Alter (Monate) 6,65 19,0 39,66 
Standardabweichung 1,49 2,78 12,11 

 Gewicht (kg, aufgebrochen) 27,96 51,20 65,83 
Standardabweichung 11,08 10,73 4,26 

    
2001/02    
Anzahl 44 38 4 

 Alter 8,68 17,61 37,5 
Standardabweichung 2,22 3,85 3,0 

 Gewicht 25,01 48,43 75,75 
Standardabweichung 7,00 9,44 11,7 

 
 

5.2 Ernährung 

5.2.1 Nahrungsbestandteile 

Als Allesfresser können Wildschweine das 
Nahrungsangebot in den unterschiedlichsten 
Habitaten nutzen und flexibel auf jahreszeit-
liche Veränderungen reagieren. Untersu-
chungen aus verschiedenen Lebensräumen 
zeigen ein sehr breites Nahrungsspektrum, 
welches von Baummast, Beeren, Obst und 
Pilzen über landwirtschaftliche Produkte 
(Getreide, Kartoffeln, Hülsenfrüchte) und 
tierischer Nahrung (Kleinsäuger, Regen-
würmer, Insektenlarven, Amphibien) bis 
zum Aas reicht. Alle im UG Böblingen ge-
fundenen Nahrungsbestandteile wurden 
bereits in anderen Studien nachgewiesen 
(vgl. Übersicht verschiedener Arbeiten in 
SCHLEY & ROPER 2003).  

In Übereinstimmung mit anderen Ergeb-
nissen (in Luxembourg 99 Vol. %, CELLINA 
2008, in Baden-Württemberg landesweit 96 
Vol. %, EISFELD & HAHN 1998, in Ost-

deutschland 96 Vol. %, BRIEDERMANN 
1976) dominieren pflanzliche Nahrungsbe-
standteile mit 97 Vol. % die Nahrung des 
Schwarzwilds im UG im Jahresverlauf. Im 
Unterschied zu diesen Arbeiten ist die 
pflanzliche Nahrung bei unserer Studie aber 
überwiegend natürlicher Herkunft (Baum-
mast, Wurzeln/Rhizome, Gräser/Kräuter, 
Obst) und nur ein geringer Teil stammt aus 
der Fütterung oder ist als landwirtschaftli-
ches Produkt identifizierbar. Nach Abzug 
der Komponenten aus der Fütterung/Kirrung 
(Getreide, Apfeltrester) und des frischen 
Getreides vom Feld verbleibt ein Anteil von 
75 Vol. % als natürliche pflanzliche Nah-
rung. Bei einer landesweiten Untersuchung 
in Baden-Württemberg lag der Anteil natür-
licher Nahrung mit  56 % deutlich niedri-
ger. Dafür wurde damals ein höherer Anteil 
von Fütterungsgetreide und ein geringerer 
Anteil von Mast ermittelt (EISFELD & HAHN 
1998). In Luxembourg bestand nur knapp ein 
Viertel des Nahrungsvolumens des 
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Schwarzwilds aus natürlichen Nahrungsbe-
standteilen (CELLINA 2008).  

Nach den vorliegenden Magenbefunden 
ernährt sich das Schwarzwild im Bereich 
von Böblingen in erster Linie im Wald. Ag-
rarprodukte sind von geringer Bedeutung. 
Frisches Feldgetreide macht bei unserer 
Studie lediglich 0,7 Vol. % der Gesamtnah-
rung der Wildschweine in vier Jahren aus. 
Hier kommt zum einen das geringe Angebot 
an Getreide im UG zum Ausdruck, dessen 
Feldflächen stark durch Wiesen/Obstwiesen 
geprägt sind. Zum anderen war die Scha-
denssituation im UG während der Untersu-
chung trotz hoher Schwarzwilddichte relativ 
entspannt. Landesweit lag der Anteil von 
Getreide aus der Feldflur (Mais, Hafer und 
Weizen) an der Nahrung des Wildschweins 
im Jahresschnitt bei 7 Vol. % (EISFELD & 
HAHN 1998).  

CELLINA (2008) kommt in Luxembourg 
auf einen durchschnittlichen Jahresanteil des 
Frischgetreides von 14 Vol. % (6 % Mais, 
8 % anderes Getreide). Deutlich stärker 
trugen landwirtschaftliche Produkte zur 
Ernährung des Schwarzwilds in der ehemali-
gen DDR bei (BRIEDERMANN 1976). Hier 
machte Getreide (vorwiegend Roggen, aber 
auch Hafer, Mais und Weizen) im Jahres-
durchschnitt einen Anteil von 16  8 % der 
Gesamtnahrung aus. Noch größer war die 
Bedeutung der Kartoffel, die in Form von 
Ernterückständen in Fehlmastjahren im Win-
ter die Hauptnahrungskomponente der Wild-
schweine darstellte und dann im Jahres-
durchschnitt mit 37  6 % an der Nahrung 
beteiligt war (BRIEDERMANN 1976). Ganz-
jährig fast ausschließlich von Agrarproduk-
ten ernährt sich das Schwarzwild im intensiv 
landwirtschaftlich genutzten mittleren Ebro-
tal im Nordwesten von Spanien. Hier betrug 
der Anteil landwirtschaftlicher Pflanzen 
(überwiegend Mais) an der Wildschweinnah-
rung von 1995 bis 2004 (n = 134 Mägen) je 

nach Jahreszeit zwischen 77 % und 94 % 
(HERRERO et al. 2006). 

Ob und in welchem Umfang Wild-
schweine landwirtschaftliche Produkte auf-
nehmen, hängt vom Nahrungsangebot im 
jeweiligen Lebensraum ab. Am liebsten 
frisst Schwarzwild Baummast (OLOFF 1951, 
BRIEDERMANN 1976). Falls diese verfügbar 
ist, wird sie auch gegenüber landwirtschaft-
lichen Pflanzen (JEZIERSKI & MIRCHA 1975, 
GROOT BRUINDERINCK et al. 1994) oder 
Fütterungsgetreide (ANDRZEJEWSKI & 
JEZIERSKI 1978, FOURNIER-CHAMBRILLON et 
al. 1993, VASSANT 1994) bevorzugt genutzt. 
Unsere Ergebnisse bestätigen die Präferenz 
von Baummast vor Kirrmais. Im Unterschied 
zu BRIEDERMANN (1976), der auf größerer 
Fläche in Ostdeutschland keine Bevorzu-
gung innerhalb der Baumfrüchte feststellen 
konnte, waren in Böblingen im Winter 
2003/04 die Früchte der Eiche bei gleichzei-
tigem Angebot von Eicheln und Bucheckern 
beliebter. 

Tierische Nahrung wurde bei unserer 
Studie zwar relativ häufig (in 32,8 % der 
Mägen), aber nur in geringen Mengen (  
0,9 Vol. %) nachgewiesen. Das häufigste 
Beutetier war der Regenwurm. Die geringe 
Menge animalischer Nahrung im Verhältnis 
zur relativ hohen Frequenz beruht auch da-
rauf, dass in vielen Mägen die Reste von 
lediglich einem Regenwurm gesichert wur-
den. Aufgrund der raschen Verdauung von 
tierischem Eiweiß ist diese Nahrungskom-
ponente wahrscheinlich unterrepräsentiert, 
aber dieses gilt für andere Magenanalysen 
ebenso.  

Im Vergleich zur Literatur befindet sich 
der im UG Böblingen ermittelte Anteil ani-
malischer Nahrung im unteren Bereich. 
Ähnlich geringe Werte wurden in Luxem-
burg (1,4 Vol. %, 11,8 % Frequenz) festge-
stellt (CELLINA 2008), höhere Zahlen dage-
gen in Ostdeutschland (4 % bei Fehlmast, 
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5 Vol. % bei Mast, 66 % Frequenz, 
BRIEDERMANN 1976), im Rammert 
11 Vol. % (BÜLTGE 1999), in Baden-
Württemberg auf Landesebene (4 Vol. %, 
43 % Frequenz für Regenwürmer, EISFELD 
& HAHN 1998) sowie in Spanien (3,4 
Vol. %, 90 % Frequenz, HERRERO et al. 
2006) und Südfrankreich (3 Vol. %, 95 % 
Frequenz, FOURNIER-CHAMBRILLON et al. 
1993).  

Keinen eindeutigen Beleg liefern unsere 
Daten für die Hypothese, dass Wildschweine 
nach Mastjahren (GROOT BRUINDERINK et 
al. 1994) oder in Folge intensiver Maisfütte-
rung (GEISSER 2000) verstärkt tierisches 
Eiweiß zu sich nehmen. Zwar war die Fre-
quenz tierischer Nahrung in den drei Jahren 
mit hohen Anteilen von Baummast im UG 
Böblingen etwa doppelt so hoch wie im 
Fehlmastjahr 2002/03. Aber in allen Jahren 
nahm tierische Kost nur marginale Anteile 
(max. 1,3 Vol. %) an der Gesamtnahrung 
ein. Die Methode der Volumenschätzung 
war zu ungenau, um damit Unterschiede im 
Volumen von nur geringfügig vorhandenen 
Nahrungsbestandteilen nachweisen zu kön-
nen.  

Allerdings spricht auch der Vergleich mit 
Resultaten anderer Arbeiten nicht zwingend 
für einen Zusammenhang zwischen der 
Menge energiereicher Mast bzw. Fütte-
rungsgaben und der Menge animalischer 
Nahrung. So fallen in Luxembourg 
(CELLINA 2008) die geringste Menge und 
Häufigkeit animalischer Nahrung zusammen 
mit dem höchsten Anteil von Fütterungsge-
treide, während sich in den Mägen aus Ost-
deutschland mehr als doppelt soviel und 
fünffach häufiger tierische Bestandteile 
befinden - ohne Fütterung und Mast 
(BRIEDERMANN 1976). Ähnliche Anteile 
animalischer Kost wie in Ostdeutschland 
sind für Spanien belegt, obwohl auch hier 
das Schwarzwild weder Mast noch Fütte-

rungsgetreide gefressen hat (HERREO et al. 
2006). Dagegen fand BÜLTGE (1999) im 
Rammert bei geringer Maiskirrung (ca. 
7 Vol. %), aber großem Anteil von Baum-
mast (43,5 Vol. %), auffallend hohe Anteile 
tierischer Kost (11 Vol. %, überwiegend 
Insektenlarven von Tipuliden und Bibioni-
den) in der Nahrung des Schwarzwilds. 

 
 

5.2.2 Bedeutung des Getreides aus 
Kirrung/Fütterung  

Das Ankirren von Schwarzwild mit Mais 
oder anderem Fütterungsgetreide ist eine 
relativ junge Jagdmethode, die erst ab den 
1970er Jahren Einzug in deutsche Reviere 
fand. In älteren Arbeiten zum Schwarzwild 
(KIEßLING 1925, OLOFF 1951) finden sich 
keine Hinweise, dass die Kirrung damals als 
Jagdmethode bei uns verbreitet war. Auch in 
der ersten umfangreichen Freilandstudie zur 
Ernährung des Wildschweins von BRIEDER-
MANN (1976) fand sich in den 665 Wild-
schweinmägen aus Ostdeutschland aus den 
Jahren 1963 bis 1967 noch kein Fütterungs-
getreide, sondern nur frisches Getreide vom 
Feld.  

EISFELD & HAHN (1998) waren die ers-
ten, die in Deutschland große Mengen an 
Kirrgetreide in Schwarzwildmägen nachwie-
sen und damit die Diskussion über das Aus-
maß der jägerischen Fütterung ins Rollen 
brachten. Diese Studie ist zugleich als Ver-
gleichsmaterial für unsere Ergebnisse am 
interessantesten, da sie ebenfalls aus Baden-
Württemberg stammt. Die Autoren fanden in 
430 Wildschweinmägen aus allen Teilen 
Baden-Württembergs in den Jahren 1995 bis 
1997 einen durchschnittlichen Anteil des 
Fütterungsgetreide an der Gesamtnahrung 
von 37 Vol. %. Der Fütterungsanteil war 
also gut doppelt so hoch wie im UG Böblin-
gen. 
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Mit dem UG Böblingen vergleichbare 
Fütterungsanteile in einem Jahr mit Halb-
mast dokumentieren HOHMANN & HUCK-
SCHLAG (2005) im Pfälzer Wald. In diesem 
großen, zusammenhängenden Waldgebiet 
(Fläche ca. 45.000 ha) wurden im Rahmen 
einer Studie zur Radiumcäsiumbelastung die 
Mägen von 689 Wildschweinen untersucht, 
die zwischen Mai 2002 und Februar 2003 
geschossen wurden. Während der Anteil des 
Fütterungsgetreides im Sommer 2002 (n = 
378 Mägen, Mai bis September 2002) noch 
durchschnittlich 20 Vol. % ausmachte, sank 
er nach einer Halbmast der Buche im Win-
terhalbjahr (n = 311 Mägen, Oktober 2002 
bis Februar 2003) auf  8 Vol. %. In den 
Wildschweinmägen aus dem Winter domi-
nierte die Buchenmast mit  70 Vol. % 
(HOHMANN & HUCKSCHLAG 2005). 

Im ca. 1600 ha großen Stadtwald von 
Rottenburg a. N. (Baden-Württemberg) 
wurden von 1995 bis 1999 insgesamt 102 
Schwarzwildmägen gesammelt. Auch hier 
war die Mast (Eiche und Buche) mit 
43,5 Vol. % die wichtigste Nahrungsquelle 
im Jahresverlauf mit Spitzen in den Winter-
monaten (November bis Januar) von 
70 Vol. %. Künstliche Nahrungsbestandteile 
(Mais, Apfeltrester, Früchte) waren im Jah-
resschnitt mit 12,5 Vol. % vertreten, wovon 
gut die Hälfte auf Kirrmais fiel (BÜLTGE 
1999).  

Auch außerhalb von Deutschland ist Füt-
terungsgetreide als Nahrungskomponente 
beim Wildschwein nachgewiesen. In Süd-
westfrankreich bildete Körnermais mit ei-
nem Anteil von 32 % an der jährlichen Nah-
rung nach der Mast der Korkeiche (47 %) 
die zweitwichtigste Nahrungsquelle der 
untersuchten Wildschweine (FOURNIER-
CHAMBRILLON et al. 1993). Die Autoren 
weisen aber darauf hin, dass die Sauen wäh-
rend der zweijährigen Studie auch mit Mais 
gefüttert wurden, um sie zu fangen.  

Die umfangreichste Studie zur Thematik 
führte CELLINA (2008) in Luxembourg 
durch. Sie sammelte zwischen April 2003 
und August 2005 die Mägen von 1200 Wild-
schweinen aus allen Teilen Luxembourgs 
und stellte die bislang höchsten Anteile an 
zugefüttertem Getreide (  40,6 Vol. %, 
überwiegend Mais) fest. Sie konnte keine 
signifikanten Unterschiede zwischen den 
Kantonen feststellen, d.h. die in Luxembourg 
gesetzlich nicht reglementierte Ausbringung 
von Futtergetreide aus jagdlichem Grund 
(Kirrung, Ablenkungsfütterung, Winterfütte-
rung) wird landesweit in ähnlichem Umfang 
betrieben (CELLINA 2008). 

Der Anteil von Fütterungsgetreide im 
UG Böblingen ist im Vergleich zu anderen 
Studien relativ gering. Die erheblichen jähr-
lichen Schwankungen des Getreideverzehrs 
in Abhängigkeit vom Mastangebot zeigen, 
dass Probesammlungen über mehrere Jahre 
für eine realistische Einschätzung erforder-
lich sind. Allein mit den Proben aus dem 
ersten Jahr wäre die Bedeutung des Fütte-
rungsgetreides deutlich überschätzt worden.  
Aus diesen Ergebnissen kann nicht abgeleitet 
werden, dass sich das Ausmaß der Kirrung 
seit der Studie der Uni Freiburg aus den 
1990er Jahren (EISFELD & HAHN 1998) lan-
desweit verringert hat. Unsere Daten geben 
nur die Verhältnisse in einem begrenzten 
Untersuchungsgebiet aus einem Naturraum 
wieder. Dagegen haben EISFELD & HAHN 
(1998) landesweit Proben gesammelt, auch 
in reinen Nadelwaldgebieten oder Regionen 
mit geringen Waldanteilen. Dass die Mais-
kirrung deutlich variiert, geht aus einem 
unveröffentlichten Zwischenbericht 
(EISFELD & HAHN 1997) dieser Untersu-
chung hervor (Tabelle 43).  

Es ist anzunehmen, dass die Maiskirrung 
in Gebieten mit geringem oder fehlenden 
Angebot  an  Baummast  eine  größere  Rolle 
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Tabelle 43: Volumenprozent Körnermais aus der Kirrung im Magen von Schwarzwild in 
verschiedenen Gebieten in Baden-Württemberg (Quellen: Eisfeld & Hahn 1997, unveröf-
fentl. Daten, Bültge 1999). 

Gebiet Anzahl 
Mägen Zeitraum Vol. % Mais Autor 

Rammert 102 1995-99, 
ganzjährig außer Mrz, Apr 7 Bültge 1999 

Westlicher 
Schwarzwaldrand 42 1995-97, 

ganzjährig außer Mrz, Apr 28 Eisfeld & 
Hahn 1997 

Rheinebene 85 1995-97, 
ganzjährig außer Mrz 48 Eisfeld & 

Hahn 1997 

Donautal 23 1995-97, 
nur Dez 58 Eisfeld & 

Hahn 1997 

Schönbuch 20 1996, 
nur Nov/Dez 7 Eisfeld & 

Hahn 1997 

Schwäbische Alb 55 1995-97, 
ganzjährig außer Feb, Apr 41 Eisfeld & 

Hahn 1997 

Odenwald 66 1995-97, 
ganzjährig außer Mrz, Sep 15 Eisfeld & 

Hahn 1997 

Böblingen 475 2002-2006, 
ganzjährig 13 diese Studie 

 

spielt als in unserem Untersuchungsgebiet 
mit einem hohem Laubholzanteil. Während 
die Baummast im UG Böblingen mit etwa 
einem Drittel der Gesamtnahrung im Jahres-
verlauf die wichtigste Nahrungsquelle dar-
stellte, steuerte sie landesweit nur knapp 1/5 
zur jährlichen Nahrung bei (EISFELD & 
HAHN 1998). Die auffälligen jährlichen 
Schwankungen beim Anteil des Fütterungs-
getreides in Abhängigkeit vom Mastangebot 
im UG Böblingen traten auf Landesebene 
nicht auf. In den Mägen von 225 Wild-
schweinen, die in drei Wintern (1995 bis 
1997) landesweit auf Drückjagden erlegt 
wurden, wurden konstant hohe Fütterungsan-
teile von 31 Vol. % bis 59 Vol. % ermittelt 
(EISFELD & HAHN 1998). 

 
 

5.2.3 Energieinput durch die Kirrung 

Nach einer landesweiten Umfrage der Wild-
forschungsstelle werden in Baden-
Württemberg erhebliche Futtermengen zur 
Kirrung von Wildschweinen ausgebracht 
(ELLIGER et al. 2001). Der zur Lockfütterung 
überwiegend eingesetzte Körnermais ist ein 
Kraftfutter, welches aufgrund seiner guten 
Verdaulichkeit (geringe Rohfaseranteile) von 
seiner verwertbaren Energie auf einer Stufe 
mit Buchen- oder Eichenmast steht 
(Tabelle 20). Eine weitere künstliche Futter-
quelle ist die in Baden-Württemberg weit 
verbreitete Kirrung mit Apfeltrestersilage. 
Dieses eigentlich zum Anlocken von Rehen 
gedachte Futtermittel wird auch gerne vom 
Schwarzwild aufgenommen und kann saiso-
nal im Herbst und Winter recht hohe Anteile 
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erreichen (siehe auch BÜLTGE 1999 für den 
Rammert). Im UG Böblingen wurde silierter 
Apfeltrester im Winter 2002/03 nach Fehl-
mast in jedem 4. Magen nachgewiesen und 
erzielte einen Anteil an der Winternahrung 
von 5,8 Vol. %. Der Energiegehalt dieser 
Silage wird häufig unterschätzt. Nach unse-
ren Messungen liegt der Gehalt an Umsetz-
barer Energie von Apfeltrestersilage mit 
knapp 10 MJ pro kg TS im mittleren Bereich 
und ist damit höher als der von natürlichen 
Nahrungskomponenten wie Gräser/Kräuter 
oder Wurzeln/Rhizome.  

Aus biologischer Sicht ist es ohne Be-
lang, aus welchen Gründen Wildtiere gefüt-
tert werden (Kirrung zum Abschuss von 
Wildschwein und Reh oder Notzeitfütte-
rung), sondern entscheidend sind die mögli-
chen populationsdynamischen Auswirkun-
gen (LINDEROTH 2005). Die Spätwintermo-
nate stellen in Jahren ohne Mast einen natür-
lichen Nahrungsengpass für Schwarzwild 
dar (BRIEDERMANN 1986). Es stellt sich die 
Frage, ob diese natürliche Flaschenhalssitua-
tion (EISFELD & HAHN 1998) durch die Füt-
terung bzw. Kirrung energetisch ausgegli-
chen wird. Deshalb haben wir versucht, 
neben den Nahrungsbestandteilen (vgl. z.B. 
BRIEDERMANN 1976, EISFELD & HAHN 
1998, CELLINA 2008) auch den Energiegeh-
alt des Mageninhalts zu quantifizieren.  

Die Hypothese, dass durch den Kraftfut-
tereintrag eine Form von Dauermast simu-
liert wird (BIEBER & RUF 2004, LINDEROTH 
2005) und als Folge keine Unterschiede 
beim Energiegehalt der Nahrung zwischen 
Mast- und Fehlmastjahren mehr bestehen, 
bestätigte sich nicht. Obwohl sich das 
Schwarzwild im Fehlmastwinter 2002/03 im 
UG zu einem Drittel von energiereichen 
Fütterungsmitteln aus Jägerhand ernährte, 
war der durchschnittliche Energiegehalt der 
Mägen im Winter 2002/03 11 % bis 35 % 
geringer und damit signifikant niedriger als 

in den drei anderen Winter mit Mastangebot. 
Fasst man die Daten aus den drei Wintern 
mit Mast zusammen, so war der  Energie-
gehalt in den Wildschweinmägen 16 % (GE) 
bzw. 17 % (ME) höher als im Winter mit 
minimaler Mast, aber hohen Getreideanteilen 
in der Nahrung. Hieraus ist zu folgern, dass 
die Getreidefütterung im UG die fehlende 
Baummast im Winter 2002/03 energetisch 
nicht vollständig kompensieren konnte. 
Dieses lag wahrscheinlich auch am geringe-
ren Volumen des Fütterungsgetreides an der 
Gesamtnahrung, denn hinsichtlich des Ener-
giegehalts sind Mais und Mast gleichwertig. 
Zwar war der Anteil des Fütterungsgetreides 
an der Nahrung im Fehlmastjahr 2002/03 mit 
knapp 30 Vol. % nicht gering, aber trotzdem 
nur etwa halb so groß wie die Anteile, die 
Baumfrüchte an der Ernährung in den Mast-
jahren (52 % bis 85 Vol. %) einnahmen. 
Hinsichtlich der Futtermenge gab es im 
Kirrwinter 2002/03 keinen Mangel, denn das 
durchschnittliche Mageninhaltsgewicht war 
im Winter 2002/03 (Ø 807 g) sogar höher als 
im Mastwinter 2003/04 (Ø 707 g) mit dem 
höchsten umsetzbaren Energiegehalt.  

Dass die Energieversorgung der Wild-
schweine im Jagdjahr 2002/03 mit hohen 
Fütterungsanteilen schlechter war als in den 
Jagdjahren mit überwiegender Mastnahrung, 
bestätigen die dreijährigen endokrinen Un-
tersuchungen von TREYER (2008) im UG 
Böblingen (Abbildung 88). Zum ersten Mal 
wurde hier die IGF-I Konzentrationen im 
Blutplasma bei einer freilebenden Wild-
schweinpopulation bestimmt. IGF-I ist ein 
insulinähnlicher Wachstumsfaktor, der als 
Parameter für die mittelfristige Energieauf-
nahme anzusehen ist. Im UG Böblingen 
wurden signifikante Korrelationen (p 

0,001) zwischen IGF-I und allen für die 
Energieaufnahme relevanten Parametern 
(GE, UE, Verdaulichkeit) nachgewiesen. Im 
JJ 2002/03 mit hohen Getreideanteilen in der 
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Nahrung wurden die niedrigsten (49,63  
37,59 ng/ml, n = 208) und im JJ 2004/05 bei 
Buchenmastanteilen die höchsten (72,00  
52,44) IGF-I Werte ermittelt. Der Unter-
schied zwischen dem ersten und dem dritten 
Jahr war mit einer Fehlerwahrscheinlichkeit 
von <0,1 % signifikant (TREYER 2008).  

Obwohl die Kirrung im UG fehlende 
Mast energetisch nicht ausgleichen kann, so 
ist doch der Energieinput durch die Fütte-
rungskomponenten insgesamt nicht unerheb-
lich. Im UG Böblingen stammte etwa ein 
Viertel der Umsetzbaren Energie in der Nah-
rung des Schwarzwilds in vier Jahren (Juli 
2002 bis März 2006) aus der Kirrung. Ei-
gentlich sollte die Kirrung aber per Definiti-
on - im Unterschied zur Notzeitfütterung - 
keinen wesentlichen Beitrag zur Ernährung 
leisten. Als energiereiche Bestandteile der 
Schwarzwildnahrung hatten sowohl die 
Fütterungskomponenten als auch die Baum-

mast einen hochsignifikanten Einfluss 
(p <0,0001) auf die beiden Energieparameter 
GE und ME (Tabelle 19).  

 
 

5.2.4 Einfluss der 
fütterungsbedingten 
Energiezufuhr auf die Fertilität 

Beim Hausschwein (FLOWERS et al. 
1989, KIRCHGESSNER 1997) und anderen 
Haustierarten, wie z.B. dem Schaf (DUNN & 
MOSS 1992), kann eine hohe Energiezufuhr 
gesteigerte Ovulationsraten, den sogenann-
ten „flushing effect“ auslösen. 
KIRCHGESSNER (1997) stellte bei Haus-
schweinen, die zwei Wochen vor dem Be-
ginn des Zyklus mit energiereichem Futter 
versorgt wurden, höhere Ovulationsraten als 
bei bedarfsgerecht oder unterversorgten 
Tieren    fest.     Allerdings     sind     höhere  
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Abbildung 88: Mittlere IGF-I Konzentration (ng/ml Blutplasma) und Standardabweichung 
von 347 Wildschweinen (201 Bachen, 146 Keiler) in drei Jagdjahren im UG Böblingen 
(Quelle: Dissertation TREYER 2008). 
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Gelbkörperraten nicht zwangsläufig mit 
einer höheren Embryonenrate verbunden. 
Nach den Versuchen von SORENSEN et al. 
(1961) war bei Hauschweinen, die ad libitum 
mit hochenergetischem Futter versorgt wur-
den, die Ovulationsrate zwar signifikant 
höher (12,3 gegenüber 11,0) als bei der auf 
Niedrigenergieration gesetzten Vergleichs-
gruppe. Allerdings führte die höhere Ovula-
tionsrate nicht zu einer höheren Anzahl von 
lebenden Embryonen nach 40 Tagen, son-
dern die Embryonenrate war bei der mit 
Niedrigenergiefutter versorgten Gruppe 
sogar größer (7,9) als bei den Schweinen mit 
Hochenergiefutter (7,0) (SORENSEN et al. 
1961). 

Widersprüchlich sind die Ergebnisse hin-
sichtlich des Einflusses energiereicher Nah-
rung auf den Eintritt der Pubertät beim 
Hausschwein. Während bei einigen Untersu-
chungen die Pubertät durch energiereiche 
Kost früher erreicht wurde (BURGER 1952, 
ROBERTSON et al. 1951), war bei anderen 
Studien genau das Gegenteil der Fall, d.h. 
hoher Energieeintrag verzögerte hier sogar 
den Eintritt der Geschlechtsreife (CHRISTIAN 
& NOFZINGER 1952, GOSSETT & SORENSEN 
1959) oder es gab keine signifikanten Unter-
schiede zwischen verschiedenen Diäten 
(SORENSEN et al. 1961). Zu unterschiedli-
chen Resultaten kommen wissenschaftliche 
Studien auch hinsichtlich der energetischen 
Regulation der Ovulation bei anderen Säuge-
tieren wie der Ratte oder dem Menschen 
(Übersicht in BRONSON & MANNING 1991). 

Bezüglich der Einwirkungen des fütte-
rungsbedingten Energieeintrags auf die Re-
produktion des Wildschweins bestehen 
verschiedene Hypothesen. Es wird ange-
nommen, dass die Fütterung die Überlebens-
rate (GROOT BRUINDERINK et al. 1994, 
BIEBER & RUF 2004) und die Reproduktion 
(JEZIERSKI & MIRCHA 1975, GROOT 
BRUINDERINK et al. 1994, BIEBER & RUF 

2004), insbesondere in der Altersklasse der 
Frischlinge (BIEBER & RUF 2004, 
LINDEROTH 2005), erhöhen kann. Hierzu 
gibt es jedoch wenige konkrete Daten. Die 
meisten Arbeiten untersuchen entweder nur 
die Nahrung (BRIEDERMANN 1976, EISFELD 
& HAHN 1998, HOHMANN & HUCKSCHLAG 
2005) oder nur die Fertilität (BRIEDERMANN 
1971, APPELIUS 1995, MÜLLER 2002, STOLZ 
2005, GETHÖFFER 2005). Uns ist außer die-
ser Studie lediglich eine weitere Arbeit be-
kannt (CELLINA 2008), bei der beide Parame-
ter gleichzeitig erhoben wurden. 

Die Hypothese, dass sich durch den 
Energieeintrag in Form von Fütterun-
gen/Kirrungen die Fortpflanzungsrate in der 
Frischlingsklasse erhöht und sich der Anteil 
fortpflanzungsfähiger Frischlingsbachen 
vergrößert, trifft im UG Böblingen nicht zu. 
Die Ovulationsrate bei den Frischlings-
bachen war im Jagdjahr mit den höchsten 
Fütterungsanteilen (2002/03) mit  4,7 
identisch mit dem Gesamtschnitt für diese 
Altersklasse im Untersuchungszeitraum 
(Tabelle 5). Gleichzeitig erreichte aber der 
Anteil fortpflanzungsfähiger Frischlings-
bachen im Jagdjahr 2002/03 mit 12 % gelb-
körpertragenden Tieren den niedrigsten 
Stand innerhalb der fünf Untersuchungsjahre 
(Mittel 25 %). Der Anteil sichtbar trächtiger 
Frischlingsbachen (3 %) war in diesem Jagd-
jahr geringer als im Durchschnitt (6 %), aber 
höher als in den beiden letzten Untersu-
chungsjahren.  

Dass auch ohne Fütterung wesentlich hö-
here Fortpflanzungsraten möglich sind, zeigt 
eine Studie aus Spanien (HERRERO et al. 
2008). Hier lag der Anteil trächtiger Bachen 
in der Frischlingsklasse im Zeitraum 1990 - 
2006 in zwei Untersuchungsgebieten bei 
6,7 % (Pyrenäen) und 29,4 % (Ebrotal). 
Bezogen auf alle Altersklassen waren von 
Oktober bis Februar 31 von 66 (47 %) Ba-
chen im Ebrotal und 48 von 75 (64 %) Ba-
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chen in den Pyrenäen trächtig (HERRERO et 
al. 2008).  

Im UG Böblingen bestehen keine An-
haltspunkte für die Hypothese, dass 
Schwarzwild dauerhaft auf hohem Niveau 
reproduziert, weil Fehlmastjahre durch das 
Nahrungsangebot in der Landwirtschaft und 
die Fütterung der Jäger ausgeglichen werden 
(BIEBER & RUF 2004, 2005). In dem knapp 
6.000 ha großen Gebiet waren sowohl die 
Energieversorgung als auch die Fortpflan-
zungsparameter z.T. markanten jährlichen 
Schwankungen unterworfen. Die Ergebnisse 
aus dem JJ 2002/03, dem einzigen Jahr, in 
dem Fütterungsmaterial in bedeutender 
Menge nachgewiesen wurde, sprechen nicht 
dafür, dass die Kirrung ein Garant für eine 
dauerhaft hohe Fortpflanzungsleistung in 
diesem Gebiet ist. Die Reproduktion war im 
JJ 2002/03 unterdurchschnittlich und der 
massive Streckeneinbruch im Folgejahr 
zeigt, dass der Bestand im UG tatsächlich 
zurückgegangen ist.  

Legt man die von BIEBER & RUF (2005) 
in ihrer Modellberechnung angenommenen 
Anteile reproduzierender Bachen in den 
einzelnen Alterklassen zugrunde, so waren 
die Verhältnisse im UG Böblingen dauerhaft 
ungünstig. Die von diesen Autoren für „un-
günstige Verhältnisse“ angesetzten Anteile 
reproduzierender Bachen (Frischlinge 30 %, 
Überläufer 80 %, Adulte 90 %) werden nicht 
nur im JJ 2002/03 weit verfehlt, sondern sie 
werden im UG auch im Mittel der fünf Jahre 
nicht erreicht (Tabelle 6). 

Ein Einfluss der Fütterung auf die Fertili-
tät kann im UG nicht belegt werden. Zum 
gleichen Ergebnis kam auch CELLINA 
(2008), die in Luxembourg auf eine weitaus 
größere Stichprobe zurückgreifen konnte. 
Für die statistischen Analysen standen dort 
die morphometrischen Daten von 3300 
Wildschweinen, die Inhalte von 1.200 Mä-
gen und die Geschlechtstrakte von 740 Ba-

chen aus zwei Jahren zur Verfügung. Sowohl 
bei verschiedenen Reproduktionsparametern 
(Anwesenheit/Zahl von Gelbkörpern, Träch-
tigkeit, Anzahl Föten) als auch bei weiteren 
Parametern (körperliche Kondition, ver-
schiedene morphologische Parameter) des 
Schwarzwildbestands konnte kein signifi-
kanter Zusammenhang mit der Intensität der 
Fütterung nachgewiesen werden (CELLINA 
2008).  

 
 

5.2.5 Einfluss der Mast auf die 
Fertilität 

Dass Schwarzwild in Jahren mit starker 
herbstlicher Baummast besonders gut repro-
duzieren kann, gehört zu den ältesten wild-
biologischen Erkenntnissen bei dieser Art 
und wurde bereits von KIEßLING (1925) oder 
OLOFF (1951) beobachtet. Zumindest für 
einzelne Jahre trifft dieses auch im UG Böb-
lingen zu. Die mit Abstand höchste Fort-
pflanzungsleistung in den fünf Untersu-
chungsjahren wurde nach reichlicher Bu-
chen- und Eichenmast (Tabelle 13) im Win-
ter 2001/02 festgestellt. Es ist anzunehmen, 
dass dieses Mastangebot von den Sauen auch 
genutzt wurde. Leider können wir aber die-
ses Ausnahmejahr im Hinblick auf die Re-
produktion in den fünf Untersuchungsjahren 
energetisch nicht quantifizieren, weil wir erst 
ab Sommer 2002 systematisch Mägen ge-
sammelt haben. In den vier Jahren (Sommer 
2002 bis Frühjahr 2006), in denen wir Daten 
zum Mageninhalt besitzen, fällt die höchste 
Reproduktionsleistung zusammen mit dem 
höchsten Mastanteil (85 %) in der Winter-
nahrung auf das JJ 2003/04.  

Auffällige Schwankungen der Mastantei-
le in der Nahrung und der Fertilität wurden 
in zwei aufeinanderfolgenden Jahren auch in 
der bereits erwähnten Studie in Luxembourg 
festgestellt (CELLINA 2008). Hier war die 
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Reproduktionsleistung des Schwarzwilds 
trotz hoher Fütterungsanteile (ca. 50 % 
Kirrmais) im Fehlmastjahr 2003/04 (Mast 
ca. 10 % der Nahrung) deutlich geringer 
(Oktober - Februar, 33 % der Bachen Gelb-
körper, 7 % trächtig) als im Mastjahr 
2004/05 (Mast ca. 50 % der Nahrung, 68 % 
der Bachen Gelbkörper, 45 % trächtig), aber 
mögliche Effekte der Mast auf die Fortpflan-
zungsparameter wurden nicht untersucht. 

Nach BRIEDERMANN (1971) soll die 
durchschnittliche Fötenanzahl in Mastjahren 
in allen Altersklassen höher sein als in 
Fehlmastjahren, aber diese Aussage beruht 
auf einem geringen Stichprobenumfang von 
42 Trachten aus drei Jahren aus unterschied-
lichen Gebieten der DDR.  

MAUGET et al. (1982) beobachteten bei 
einer Studie in einem Waldgebiet in Frank-
reich von 1972 bis 1978 einen Zusammen-
hang zwischen den Mastverhältnissen und 
dem Eintritt der Rauschzeit. Bei hohem 
Mastangebot begann die Rauschzeit früher 
(Oktober - November) als in Jahren mit 
geringer Mastproduktion (Dezember - Janu-
ar).  

In Südwestfrankreich wurden nach einem 
außergewöhnlichen Eichenmastjahr zwar 
signifikant höhere Gewichte (nur bei Über-
läufern) gegenüber dem Vorjahr ohne Mast 
festgestellt, aber keine Erhöhung der Fort-
pflanzungsrate (PEPIN et al. 1986).  

Auch nach unseren Ergebnissen sind ho-
he Mastanteile in der Nahrung nicht automa-
tisch mit einer hohen Fortpflanzungsleistung 
verbunden. Trotz guter Mast fiel die Repro-
duktion im UG sowohl im Winter 2004/05 
als auch im Winter 2005/06 unterdurch-
schnittlich aus. Insbesondere das Fehlen von 
Föten in den letzten beiden Wintern ist un-
gewöhnlich und entspricht nicht den Erwar-
tungen. Bei Betrachtung des Gesamtzeit-
raums ist im UG Böblingen kein signifikan-
ter Einfluss der Mastanteile in der Nahrung 

auf die Ovulation (Gelbkörper ja/nein) der 
untersuchten Bachen nachweisbar. Aller-
dings besteht ein signifikanter Einfluss (p = 
0,028) der Mastanteile in den Mägen auf die 
Anzahl der gebildeten Gelbkörper, nicht 
jedoch auf die Anzahl der Föten. 

 
 

5.2.6 Folgerungen für das 
Management 

Eine Fragestellung unserer Arbeit war, ob 
durch die Kraftfuttergaben aus jagdlichem 
Grund in Fehlmastjahren eine „Dauermastsi-
tuation“ simuliert wird, d.h. künstlich eine 
gleichbleibend hohe Energieversorgung 
durch die Kirrung herbeigeführt wird. Dieses 
ist nach den vorliegenden Ergebnissen im 
UG nicht der Fall. Die durchschnittliche 
Bruttoenergie im einzigen Winter ohne 
Baummast 2002/03 ist signifikant niedriger 
als in den drei anderen Winterhalbjahren mit 
Mast. Auch bei der Umsetzbaren Energie 
schneidet der Fehlmastwinter 2002/03 trotz 
Fütterung gegenüber zwei Vergleichswintern 
mit Mast signifikant schlechter ab.  

Es wäre jedoch falsch, daraus die 
Schlussfolgerung zu ziehen, dass die Kirrung 
mit Getreide generell keinen Einfluss auf die 
Populationsdynamik des Wildschweins hat. 
Die Kirrung von Schwarzwild ist ein flä-
chendeckendes Phänomen und wird in 80 % 
der baden-württembergischen Reviere mit 
Schwarzwildvorkommen praktiziert 
(ELLIGER et al. 2001). Im UG Böblingen 
wurde in allen am Projekt beteiligten Jagd-
revieren Schwarzwild gekirrt. Sowohl in 
unserem Untersuchungsgebiet als auch bei 
der Studie in Luxembourg (CELLINA 2008) 
bestand das Problem, dass es keine Nullflä-
chen ohne Fütterung gab. Dieses schränkt 
die Aussagekraft der Resultate ein, denn es 
kann nicht beurteilt werden, wie die Situati-
on ohne Futtereintrag wäre. Für eine ideale 
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Versuchsanordnung wäre es erforderlich 
gewesen, die Varianten A (mit Fütterung) 
und B (ohne Fütterung) in zwei möglichst 
benachbarten, mindestens 5.000 ha großen 
Untersuchungsgebieten (Verhinderung von 
Randeffekten) im gleichen Lebensraum über 
mehrere Jahre zeitgleich zu untersuchen. Nur 
der Ausschluss des Faktors Fütterung würde 
verlässliche Aussagen zum Einfluss des 
Energieinputs auf verschiedene Populations-
parameter im Freiland ermöglichen. Eine 
solche Versuchsanordnung war aber nicht zu 
realisieren.  

Trotz dieser Einschränkung deuten die 
Ergebnisse darauf hin, dass die Auswirkun-
gen des Futtereintrags in einem Lebensraum 
mit hohem natürlichen Nahrungsangebot wie 
im UG Böblingen (hoher Laubholzanteil, 
gutes Mastangebot) nicht so gravierend sind 
wie vermutet. Unabhängig vom Angebot von 
Fütterungsgetreide oder Trester bevorzugt 
das Schwarzwild die Mast, solange sie ver-
fügbar ist. Die Präferenz für Baumfrüchte 
verhindert, dass in Mastjahren größere Men-
gen Mais gefressen werden. Im UG waren 
schon Halbmasten ausreichend, um einen 
Mastanteil von gut 50 % an der Winternah-
rung des Schwarzwilds zu stellen.  

Ob auch die ab Sommer 2002 gesetzlich 
eingeschränkte Kirrmenge zu den geringeren 
Maisanteilen in der Nahrung ab dem Jagd-
jahr 2003/04 beigetragen haben, lässt sich 
nicht beurteilen. Wir können einen solchen 
Zusammenhang zwar nicht ausschließen, 
aber es liegen keine Daten über die Kir-
rungs- und Fütterungspraxis im UG vor. Auf 
Spekulationen, ob sich das Futterangebot der 
Jäger im UG durch die Gesetzesänderung 
verändert hat, möchten wir verzichten.  

Nach den vorliegenden Ergebnissen hat 
die Fütterung/Kirrung unter den Habitatver-
hältnissen des UG nicht zu einer energeti-
schen Dauermast geführt. Der Umfang der 
Maiskirrung war nicht ausreichend, um 

dadurch die energetischen Defizite im Fehl-
mastwinter vollständig zu kompensieren. Im 
einzigen Jagdjahr mit bedeutenden Fütte-
rungsanteilen (Jagdjahr 2002/03) befinden 
sich alle Energieparameter (GE, ME) und die 
IGF I-Werte (TREYER 2008), die die mittel-
fristige Energieversorgung kennzeichnen, im 
Minimum. Auch die Reproduktion erreicht 
in diesem Jahr ein geringes Niveau. Ein-
schränkend ist jedoch zu berücksichtigen, 
dass dieses Ergebnis nur auf einem Jahr mit 
größeren Fütterungsanteilen beruht. Dass 
nicht nur der Energiegehalt der Nahrung, 
sondern auch andere Faktoren die Fortpflan-
zungsleistung beeinflussen, wird im Bu-
chenmastjahr 2004/05 deutlich. Hier hätten 
wir angesichts der großen Mengen energie-
reicher Kost in den Mägen eine höhere Re-
produktion zur Hauptfortpflanzungszeit 
erwartet, als wir vorgefunden haben.  

Ein wichtiges Ergebnis unserer Untersu-
chung ist, dass die Fertilität des Wild-
schweins im selben Zeitraum in verschiede-
nen Regionen erheblich schwanken kann - 
trotz ähnlicher Verhältnisse bei der Witte-
rung oder der Mast. Da bei wissenschaftli-
chen Studien zur Erzielung eines möglichst 
hohen Stichprobenumfangs häufig Daten aus 
großen Gebieten von 100.000 ha und mehr 
zusammengefasst werden, werden örtliche 
Abweichungen nivelliert. Es bleibt weiterhin 
unklar, warum das Schwarzwild zeitgleich in 
Gebiet A überdurchschnittlich reproduziert, 
während es im angrenzenden Gebiet B weit 
unter seinen Möglichkeiten bleibt. Um die 
erhebliche Dynamik der Reproduktion des 
Schwarzwilds besser zu verstehen, sind 
weitere Langzeitstudien in klar abgegrenzten 
Gebieten erforderlich.  

Unstreitig verfügt das Wildschwein über 
das größte Fortpflanzungspotenzial unter den 
einheimischen Schalenwildarten. Dennoch 
darf nicht übersehen werden, dass die Re-
produktionsdynamik des Wildschweins nicht 
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nur Spitzen nach oben, sondern ebenso deut-
liche Ausschläge nach unten beinhaltet. 
Dieses zeigt sich auch in den schwankenden 
Jagdstrecken, die als indirekte Weiser der 
Dichte in einem Gebiet betrachtet werden 
können. Nach unseren Ergebnissen kann das 
theoretisch mögliche Fortpflanzungspotenzi-
al nur in einzelnen Jahren tatsächlich reali-
siert werden, während es in den Folgejahren 
auch wieder bergab gehen kann. Wir können 
den erheblichen Fertilitätseinbruch im Jagd-
jahr 2002/03 zwar nur dokumentieren und 
nicht erklären, aber wir halten dieses Phä-
nomen für ein wichtiges Ergebnis dieser 
Arbeit. Der Streckeneinbruch im Jagdjahr 
2003/04 um 90 % resultierte nicht aus jägeri-
scher Zurückhaltung, sondern war Folge 
eines gravierenden Dichterückgangs. Bis 
heute hat der Schwarzwildbestand im UG 
nicht mehr sein ursprüngliches Niveau er-
reicht, das er zum Beginn unserer Studie 
hatte. Die Strecken auf Gemeindeebene im 
UG liegen auch nach fast 10 Jahren nur noch 
auf etwa 50 % des Niveaus von 2001/02 
(Abbildung 89).  

Von den beiden Faktoren Reproduktion 
und Sterblichkeit, die im wesentlichen die 
Dichte einer Population steuern, konnte in 
dieser Studie nur die Reproduktion unter-
sucht werden. Mögliche Auswirkungen der 
Fütterung auf die Überlebensrate können 
nicht beurteilt werden. 

Die Ergebnisse aus dem UG Böblingen 
sind nicht auf andere Lebensräume übertrag-
bar. Im Untersuchungsgebiet ist eine hohe 

Lebensraumkapazität für Wildschweine 
bereits natürlich vorhanden. Aufgrund seiner 
guten Eignung als Schwarzwildhabitat ge-
hörte das laubwaldreiche Schönbuchgebiet 
bereits im Mittelalter zu den größten 
Schwarzwildvorkommen im Land (LINDE-
ROTH 2005) - auch ohne Hege durch den 
Jäger, denn die Kirrung von Wildschweinen 
war damals unbekannt. In solchen Gebieten 
mit einem hohen natürlichen Nahrungsange-
bot kann die Lebensraumkapazität durch den 
Futtereinsatz wahrscheinlich nicht wesent-
lich gesteigert werden, zumal die Wild-
schweine das Fütterungsgetreide kaum an-
nehmen, solange Mast verfügbar ist.  

Größere Auswirkungen der Fütterung 
sind in suboptimalen Lebensräumen mit 
einem geringen natürlichen Nahrungsange-
bot zu erwarten wie z.B. reinen Nadelwald-
gebieten. Hier kann intensive Fütterung 
insbesondere im Winterhalbjahr dazu führen, 
dass die natürlicherweise geringe Lebens-
raumkapazität erhöht wird. Zum einen ist der 
Energiegehalt von Mais und anderem Fütte-
rungsgetreide höher als von natürlichen 
Nahrungsbestandteilen wie Wurzeln oder 
Gräsern/Kräutern (Tabelle 20). Zum anderen 
ist davon auszugehen, dass die Kirrungen 
und Fütterungen im Nadelwald mangels 
besserer Alternativen (keine Mast) regelmä-
ßiger angenommen werden, d.h. ein größerer 
Anteil des Futterangebots der Jäger als im 
Laubwald vom Schwarzwild tatsächlich 
auch konsumiert wird.  
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Abbildung 89: Entwicklung der Schwarzwildstrecke von 1998 - 2009 in den Gemeinden des 
UG im Vergleich zum Landkreis Böblingen, dem Regierungsbezirk Tübingen und dem 
Land. Während die Höchststände von 2002 auf größerer Ebene (Reg.Bez., Land) im Jahr 
2008 erstmals wieder erreicht wurden, stagnieren die Strecken auf lokaler Ebene (Kreis, 
Gemeinden im UG) bis heute auf geringerem Niveau. In der langfristigen Tendenz (linea-
rer Trend seit 1998) hat die Strecke in den Gemeinden des UG abgenommen.  

Je geringer die durch die natürliche Nah-
rungsbasis vorgegebene Lebensraumkapazi-
tät in einem Gebiet ist, desto höher ist die 
Wahrscheinlichkeit, dass die Habitatkapazi-
tät und damit auch die Dichte zumindest 
temporär durch den menschlichen Futterein-
trag erhöht werden kann. Ein klassisches 
Beispiel hierfür sind Jagdgatter mit 
Schwarzwild in suboptimalen Nadelwaldha-
bitaten, wo hohe Bestände nur durch intensi-
ve ganzjährige Fütterung gehalten werden 
können. 

Neben der Dichte kann die Fütterung 
auch Einfluss auf die Verteilung des 
Schwarzwilds nehmen. In Gebieten, wo 
Schwarzwild nur sporadisch auftritt, wird 
durch regelmäßige Kirrung eine Bindung an 
das Revier erreicht (ELLIGER et al. 2001). 

Kaum erforscht ist bislang, welche Rolle die 
Kirrung dabei spielt, dass das Schwarzwild 
heute in Lebensräumen vorkommt, die frü-
her nicht oder nicht dauerhaft besiedelt wa-
ren. Nach PETRAK (1996) hat die stark ver-
breitete Kirrung dazu geführt, dass auch 
ungeeignete Lebensräume in den Hochlagen 
der Mittelgebirge besiedelt wurden. Da 
Schwarzwild auch die Eier seltener Boden-
brüter nicht verschmäht, ist zum Schutz der 
Auerwildvorkommen in den Hochlagen des 
Schwarzwalds die Kirrung von Schwarzwild 
untersagt (LINDEROTH 2005). 

Die vorliegende Untersuchung liefert ei-
nige neue Erkenntnisse, lässt aber viele Fra-
gen offen. Es kann im Hinblick auf den 
Energieeintrag durch die Maiskirrung keine 
Entwarnung gegeben werden, denn es han-
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delt sich immer um einen zusätzlichen Ener-
gieinput in die Natur. Im UG Böblingen 
stammt im Durchschnitt ein Viertel des in 
den Wildschweinmägen nachgewiesenen 
Energiegehalts aus der Kirrung. Ohne diese 
Futtergaben müsste das Schwarzwild bei 
Fehlmast auf natürliche Nahrungskomponen-
ten ausweichen (z.B. Wurzeln/Rhizo-
me/Pflanzenteile), aber diese sind energe-
tisch nicht so hochwertig wie Mais und im 
Winterhalbjahr, wenn gefrorener Boden das 
Brechen erschwert, auch nicht immer ein-
fach verfügbar. 

Aus biologischer Sicht ist jeder Fut-
tereintrag in die Natur durch den Menschen 
kritisch zu betrachten. Auch wenn die Kir-
rung auf Revierebene vorschriftsmäßig in 
geringen Mengen betrieben wird, kann die 
Summe der Futtergaben auf der Fläche ein 
erhebliches Ausmaß erreichen und unge-
wollte Auswirkungen auf den Schwarzwild-
bestand haben (EISFELD & HAHN 1998). Ob 
der Faktor Futter die Populationsdynamik 
des Schwarzwilds beeinflusst oder nicht, 
kann bei der Vielzahl der möglichen Ein-
flussfaktoren nur durch den Ausschluss der 
Fütterung und den Vergleich mit Versuchs-
flächen unter Fütterungsbedingungen in dem 
jeweiligen Lebensraum geklärt werden.  

 
 

5.3 Prävalenz von PRRS, PPV, 
PCV2 

Die Antikörpernachweise im UG Böblingen 
liegen im Rahmen der Werte, die bei ande-
ren Untersuchungen ermittelt wurden 
(Tabelle 44). Bereits in den 1980er Jahren 
wurde in der ehemaligen DDR bei freileben-
dem Schwarzwild eine hohe Befallsrate mit 
Parvoviren festgestellt (LIEBERMANN et al. 
1986, DEDEK et al. 1989), die in den 1990er 
Jahren auch durch Studien in Westdeutsch-
land bestätigt wurde (APPELIUS 1995, LUTZ 

& WURM 1996). Mit einem durchschnittli-
chen Antikörpernachweis gegen PPV von 
40 % aller serologisch getesteten Wild-
schweine liegt der Durchseuchungsgrad im 
UG Böblingen am unteren Ende der bislang 
festgestellten Werte. Dass der Anteil PPV 
positiver Befunde mit steigendem Alter 
zunimmt, deckt sich mit den Erfahrungen 
aus anderen Studien und zeigt, dass dieses 
Virus im Schwarzwildvorkommen weit 
verbreitet ist (LUTZ & WURM 1996). In den 
Untersuchungen (APPELIUS 1995, GET-
HÖFFER 2005, RUIZ-FONS et al. 2006), in 
denen neben Parvoviren auch Daten zur 
Fertilität erhoben wurden, konnte ein negati-
ver Einfluss von PPV auf die Fortpflan-
zungsleistung von Wildschweinen trotz 
hoher Befallsraten bisher noch nicht nach-
gewiesen werden. 

Für eine Studie des Robert Koch Instituts 
in Berlin (ADLHOCH et al., im Druck) wur-
den 20 Blutproben von Wildschweinen aus 
dem UG Böblingen zur Verfügung gestellt, 
die zwischen November 2005 und Januar 
2006 gesammelt wurden. Hierbei gelang den 
Veterinären der Nachweis des Porcinen 
Hokovirus (PhoV), einem erst kürzlich in 
Hongkong entdeckten neuen Parvovirus bei 
Schweinen, der eng verwandt ist mit den 
menschlichen Parvoviren 4 und 5 
(PARV4/5). Der neue Parvovirus PhoV 
wurde bei 10 % der Wildschweine (2 von 
20) aus dem Untersuchungsgebiet festge-
stellt. Nach phylogenetischen Analysen ist 
der bei den Wildschweinen gefundene PhoV 
eng verwandt mit dem in Hongkong nach-
gewiesenen Virus. 

Im Unterschied zu Parvoviren sind von 
PRRS allenfalls Einzeltiere betroffen. Die 
negativen Ergebnisse (APPELIUS 1995, LUTZ 
& WURM 1996) oder geringen Befallsraten 
(OSLAGE et al. 1994, GETHÖFFER 2005, 
KADEN et al. 2009) auch bei dieser Studie 
zeigen, dass die in Hausschweinbeständen 
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allgemein verbreitete Erkrankung noch keine 
Verbreitung in freilebenden Wildschweinpo-
pulationen gefunden hat. 

Beim Wildschwein erst wenig untersucht 
ist die Verbreitung des porcinen Circovirus 
Typ-2. Diese Faktorenkrankheit hat in den 
letzten Jahren beim Hausschwein zuneh-
mende Aufmerksamkeit erlangt, da die damit 
verbundenen Krankheitsbilder erhebliche 
wirtschaftliche Verluste in den davon be-
troffenen Zuchtbetrieben verursachen 
(SCHULZE et al. 2003). Die ersten Untersu-
chungen zur Verbreitung von PCV2 beim 
Schwarzwild wurden in Spanien durchge-
führt (VICENTE et al. 2004, RUIZ-FONS et al. 
2006). Während dort im Mittel etwa jedes 2. 
untersuchte Wildschwein PCV2-positiv war, 
wurde bei unserer Studie der Virus bei jedem 
4. Stück Schwarzwild registriert. Allerdings 
wurde der Mittelwert in Spanien stark durch 
die hohe Rate PCV2 positiver Tiere (  58,1 

 3 %, n = 215) in intensiv bewirtschafteten 
Gatterrevieren mit Fütterung und hoher 
Schwarzwilddichte beeinflusst. Im Freiland 
bei geringerer Dichte ohne Fütterung war die 
PCV2 Prävalenz mit durchschnittlich 28,1 % 

 6 % (n = 57) (RUIZ-FONS et al. 2006) ver-
gleichbar mit den Werten aus dem Böblinger 
UG. VICENTE et al. (2004) konnten einen 
signifikanten Zusammenhang zwischen der 
auf Basis von Kotfunden geschätzten relati-
ven Dichte und dem Prozentsatz von Wild-
schweinen mit mittleren bis hohen PCV2 
Titern nachweisen.  

Nach KADEN et al. (2009) ist PCV2 im 
Schwarzwildbestand in Deutschlang noch 
nicht so stark verbreitet wie in Spanien. Je 
nach Region reicht der Anteil seropositiver 
Wildschweine von 0,5 % in Rheinland-Pfalz 
bis 25,8 % in Sachsen-Anhalt. Im Mittel 
wurden im Zeitraum 2000 bis 2005 in 
Deutschland bei 92 von 1.094 untersuchten 
Wildschweinen (8,4 %) Antikörper gegen 
PCV2 nachgewiesen (KADEN et al. 2009), 

d.h. diese Tiere haben Kontakt mit dem 
Virus gehabt. Der Anteil seropositiver Tiere 
im UG Böblingen liegt im oberen Bereich 
der in Deutschland festgestellten Werte und 
auf dem gleichen Niveau wie in Sachsen-
Anhalt (Tabelle 44). 

Über den Krankheitsverlauf und die Pa-
thogenität einer PCV2-Infektion beim 
Schwarzwild ist bislang wenig bekannt. Bei 
einem tot aufgefundenen 10 Monate alten 
Keiler aus Brandenburg wurden zwar von 
SCHULZE et al. (2003) zum ersten Mal das 
PCV2 Virus als Todesursache bei einem 
freilebenden Wildschwein in Deutschland 
nachgewiesen. Aber es bleibt weiterhin un-
klar, ob es sich bei dem in der Wildschwein-
population vorkommenden Virus um einen 
eigenständigen oder um einen auch in 
Hauschweinbeständen kursierenden Virus-
stamm handelt (SCHULZE et al. 2003). 
Nachweise für eine PCV2 induzierte Morta-
lität beim Schwarzwildbestand fehlen. Zwar 
berichten VICENTE et al. (2004) von einer 
erhöhten Sterblichkeit von Frischlingen in 
intensiv gemanagten Jagdgattern, aber diese 
Tiere wurden nicht untersucht. Bei der Sek-
tion von 56 zufällig ausgewählten Wild-
schweinen konnte nur in einem Fall klini-
sche Symptome einer PCV2 Infektion nach-
gewiesen werden (VICENTE et al. 2004).  

Bislang konnte noch keine Studie einen 
Einfluss von PCV2 auf die Fertilität von 
freilebendem Schwarzwild belegen. Bei der 
Interpretation der Ergebnisse aus Böblingen 
ist jedoch zu berücksichtigen, dass die von 
uns untersuchten Fortpflanzungsparameter 
(Gelbkörper ja/nein, Anzahl Gelbkörper, 
Trächtigkeit ja/nein, Anzahl Föten) nur ein-
geschränkte Aussagekraft besitzen. Nach den 
Erfahrungen aus der Hausschweinzucht führt 
PCV2 vor allem zu einer Erhöhung der post-
natalen Sterblichkeit, weil kümmernde Fer-
kel in den ersten Lebensmonaten sterben 
(KIM et al. 2003). Postnatale Verluste sind 
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im Freiland aber nur schwer nachzuweisen, 
da die toten Tiere schnell verschwinden. Aus 
demselben Grund lassen sich auch Früh- 
oder Fehlgeburten kaum feststellen. Im UG 
Böblingen wurde nur einmal ein verludertes 

Wildschwein mit unbekannter Todesursache 
gefunden, aber die Untersuchung auf PCV2 
verlief negativ. Das Tier war an einer Sepsis 
infolge einer Verletzung gestorben.  

Tabelle 44: Verbreitung von PPV, PCV2 und PRRS (Antikörpernachweis) in freilebenden 
Schwarzwildbeständen in Deutschland und Europa. 

Ort Zeitraum Anzahl 
Proben 

% PPV 
positiv 

% 
PCV2 
positiv 

% 
PRRS 
positiv 

Quelle 

DDR 1985 398 64,8   Liebermann et al. 
1986 

DDR 1988 406 64,5   Dedek et al. 1989 
Sachsen-Anh. 1993 463   0,43 Oslage et al. 1994 
Brandenburg 1993 177   0 Oslage et al. 1994 

NDS 1993-95 186 50   Appelius 1995 
NDS 1993-95 84   0 Appelius 1995 
NRW 1994-96 121 77   Lutz & Wurm 1996 
NRW 1992-96 768   0 Lutz & Wurm 1996 
NDS 2003-05 122 49  1,6 Gethöffer 2005 
Eifel 2003-05 50 76  0 Gethöffer 2005 

Pfälzerwald 2003-05 27 63  3,7 Gethöffer 2005 
Frankreich 1993-95 909   3,6 Albina et al. 2000 

Spanien 2000-03 678  47,9*  Vicente et al. 2004 
Slowenien 2003-04 178 49  3 Vengust et al. 2006 
Spanien 2000-03 272  51,8*  Ruiz-Fons et al. 2006 
Spanien 2000-03 129 56,6  0 Ruiz-Fons et al. 2006 

Meckl./V. 1997-01 442 69,9 3,4 0,7 Kaden et al. 2009 
Brandenburg 2004/05 166 57,8 1,8 1,8 Kaden et al. 2009 
Sachsen-Anh. 2001/02 254 61,4 25,8 9,8 Kaden et al. 2009 

R-Pf 2005 200 69,5 0,5 0,5 Kaden et al. 2009 
B-W 2001/02 159 17,6 11,0 1,3 Kaden et al. 2009 
BRD 2000-05 1.101 60,3 8,4 3,8 Kaden et al. 2009 
B-W 2002-05 289 40 23 1,4 diese Studie 

* Freiland und intensiv bewirtschaftete Gatterbestände 
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5.4 Jagdliches Management 

Die Untersuchungsergebnisse bestätigen, 
dass Schwarzwild bei unseren kleinen Re-
viergrößen auf Grund seines Raum-Zeit-
Verhaltens sinnvoll und zielführend nur 
revierübergreifend bejagt werden kann. 
Voraussetzung für ein geeignetes Manage-
ment ist im Revierjagdsystem die Gründung 
einer Reviergemeinschaft. Diese muss Feld-
reviere mit ihren besonders wildschadensge-
fährdeten Flächen und Waldreviere mit den 
wichtigsten Einständen gleichermaßen ein-
schließen. Das Gebiet muss unter Berück-
sichtigung der Landschaftsstruktur sinnvoll 
abgegrenzt sein. Es darf dabei nicht zu groß 
werden, denn je höher die Zahl der teilneh-
menden Reviere ist, desto schwieriger wird 
eine abgestimmte Vorgehensweise. Welchen 
Namen die Reviergemeinschaft trägt, ob sie 
Schwarzwildring genannt oder ähnlich be-
zeichnet wird, ist ohne Belang.  

Entscheidend ist aber,  
 

 dass diese Gemeinschaft alle Jagdbezirke 
eines Gebietes einschließt, private wie 
staatliche und unabhängig von Verbands-
zugehörigkeiten der Jagdausübungsberech-
tigten und 

 dass diese Gemeinschaft sich Ziele setzt, 
die von allen Teilnehmern mitgetragen 
werden.  

 
Vorrangige Ziele sind in Anbetracht der 
aktuellen Bestandsentwicklung eine effekti-
ve Bejagung zur Begrenzung der Bestände 
und die Reduktion der Wildschäden auf ein 
tragbares Niveau.  

Im Untersuchungsgebiet gelang es weit-
gehend, ein einheitliches Schwarzwildma-
nagement innerhalb einer Reviergemein-
schaft umzusetzen. Die wichtigsten Ziele 
wurden erreicht. Die Schwarzwilddichte 
konnte auf ein wesentliches geringeres Ni-

veau abgesenkt werden. Die Wildschäden 
reduzierten sich auf ein tragbares Niveau. 
Wesentlich dazu beigetragen haben eine 
intensivierte und effektive Bejagung, aber 
zugleich auch ungewöhnlich geringe Fort-
pflanzungsraten beim Schwarzwild in min-
destens zwei Jahren. 

Die effektive Bejagung wurde insbeson-
dere durch die konsequente jährliche Durch-
führung der revierübergreifend organisierten 
Drückjagden erzielt. Fast die Hälfte der 
gesamten Jagdstrecke konnte im Untersu-
chungszeitraum mit dieser Jagdart erlegt 
werden, in Jahren mit geringer Schwarz-
wilddichte sogar deutlich mehr. Damit wur-
de der Landesdurchschnitt trotz der besonde-
ren Schwierigkeiten im Ballungsraum deut-
lich übertroffen. Das Projektgebiet war auch 
den Entwicklungen auf Landesebene als 
positives Beispiel weit voraus. In Baden-
Württemberg war zum damaligen Zeitpunkt 
die Einführung revierübergreifender Drück-
jagden erst in einem Entwicklungsstadium. 
Auf Landesebene wurden im Jagdjahr 
2000/01 nur 7 % der Sauen bei revierüber-
greifenden Drückjagden erlegt und 21 % bei 
den auf Einzelreviere beschränkten Drück-
jagden, bei Drückjagden zusammen genom-
men also 28 % der Jahresstrecke (ELLIGER et 
al. 2001). 

Revierübergreifende Drückjagden, die 
jährlich konstant ausreichend große Teile des 
Gebiets einbeziehen, haben gegenüber der 
Einzeljagd bedeutende Vorteile:  

 
 Sie gewährleisten den jagdlichen Eingriff 
mit gebührender Intensität, während bei 
der Einzeljagd die jagdliche Aktivität bei 
geringen Dichten schnell nachlässt. 

 Sie ermöglichen bessere Einblicke in die 
Bestandssituation, insbesondere bei zu-
sammenfassender Auswertung von Be-
obachtungen und Streckenergebnissen. 
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 Sie sind hinsichtlich der nötigen „man 
power“ effizienter als die Einzeljagd, 
wenn nur die reine Jagdzeit gerechnet 
wird. Der zweifellos höhere Vorberei-
tungsaufwand bei Drückjagden reduziert 
sich mit zunehmender Routine. 

 
Für Drückjagden gilt ferner: 

 
 Diese Jagdmethode kommt ohne künstli-
chen Futtereintrag aus. 

 Ein Störeffekt durch die Jagd beschränkt 
sich auf wenige Stunden an wenigen Ta-
gen. Die Einzeljagd verursacht dagegen 
durch die ganzjährig durchgeführten 
nächtlichen Ansitzen einen hohen Störef-
fekt. 

 
Vielfach wird die Kritik geäußert, dass bei 
Drückjagden zu viele ältere Stücke, insbe-
sondere Bachen, auf der Strecke liegen. Im 
Untersuchungsgebiet war diese Kritik jedoch 
nicht gerechtfertigt. Obwohl es keine Ge-
wichtsbeschränkungen bei der Abschussfrei-
gabe gab, weil sich diese als kontraproduktiv 
erwiesen, wurde mit durchschnittlich 66 % 
Frischlingen, 26 % Überläufern und nur 8 % 
älteren Stücken bei Drückjagdstrecken der 
erwünschte hohe Anteil in der Jugendklasse 
erzielt. In der Alterszusammensetzung der 
Strecken gab es auch keine bedeutenden 
Unterschiede im Vergleich zur Einzeljagd. 

Jährliche Schwankungen in der Alterszu-
sammensetzung der Jagdstrecke sind normal, 
sie entstehen in erster Linie durch unter-
schiedliche Zuwachsraten. Im übrigen wird 
die Zusammensetzung der Strecke aber auch 
durch die Grundeinstellung der Personen 
bestimmt, die die Jagd ausüben. Im Projekt-
gebiet bestand neben dem übergeordneten 
Ziel, einen hinreichend regulierten Bestand 
zu erreichen, auch der Konsens, auf eine 
artgerechte Alters- und Sozialstruktur hin-
zuwirken. Unter diesen Umständen waren 

die sehr differenzierten Bejagungsregeln, die 
in der 2. Projektphase eingeführt wurden, 
wohl auch überflüssig. Diese Regeln führten 
jedenfalls nicht zu einer weiteren Verbesse-
rung der Alterszusammensetzung in der 
Strecke. Sie erwiesen sich jedoch (obwohl 
im Prinzip einfach) als zu kompliziert und 
waren z.B. bei Ansprachen des Jagdleiters 
eher schlecht verständlich. Es wird daher 
vorgeschlagen, die Regeln für Bewegungs-
jagden durch eine ganz einfache und kurze 
Formel zu ersetzen: Bei Wahlmöglichkeit 
gilt: „Jung vor Alt“. 

Grundsätzlich kann auf keine Jagdme-
thode beim Schwarzwild verzichtet werden, 
auch nicht auf die Verwendung von Lockfut-
ter bei der Ansitzjagd im Wald. Auch bei 
intensiver Bejagung in Form von Drückjag-
den werden beim Ansitz an der Kirrung nach 
wie vor große Anteile der gesamten Jagd-
strecke erlegt. Zu bedenken ist aber, dass mit 
der Einzeljagd allein ein Schwarzwildbe-
stand offensichtlich nicht zu regulieren ist. 
Der Zeitaufwand bei der Einzeljagd ist sehr 
hoch und kaum steigerbar. Dies zeigte sich 
im Untersuchungsgebiet vor allem für die 
Ansitzjagd im Feld an Schadflächen. Das 
hier besonders ungünstige Verhältnis zwi-
schen Aufwand und Ertrag darf allerdings 
nicht dazu führen, diese Jagdart weniger 
intensiv zu betreiben. Denn das wichtigste 
Ziel der Jagd im Feld, insbesondere der Jagd 
an Schadflächen, ist der Vergrämungseffekt. 
Dieser wird sicher erreicht, wenn ein Frisch-
ling oder ein anderes rangniedriges Stück 
aus einer Rotte heraus erlegt wird. Der Ef-
fekt kann sich auch schon einstellen, wenn 
das Schwarzwild nur auf Grund der Anwe-
senheit des Jägers spürt, das ihm nachgestellt 
wird.  

Die Daten zum Jagderfolg bei verschie-
denen Jagdmethoden zeigen aber auch deut-
lich, dass Versäumnisse bei der Bestandsre-
gulierung nicht mit der Jagd im Feld ausge-



148 Diskussion 

glichen werden können. Reviere mit über-
wiegendem Feldanteil sind daher auf die 
Unterstützung der angrenzenden Waldrevie-
re dringend angewiesen.  

Das für das Projektgebiet aufgestellte Be-
jagungskonzept mit saisonalen und ganzjäh-
rigen Ruhezonen ist keine Neuerfindung. In 
dieser oder ähnlicher Form wird es bei der 
Schwarzwildbewirtschaftung vielfach pro-
pagiert. Von guten Erfahrungen wird zwar 
berichtet, aber es mangelt an wissenschaft-
lich fundierten Begleituntersuchungen, die 
erstens aufzeigen, in wieweit ein eingeführ-
tes Regelwerk auch konsequent und langfris-
tig umgesetzt wird, die zweitens den Erfolg 
der Maßnahmen oder auch entstehende Prob-
leme sauber dokumentieren. Diese Doku-
mentation war leider auch in unserem Unter-
suchungsgebiet wegen der kurzen Projekt-
dauer nicht möglich. Es wurde zwar berich-
tet, dass in den Ruhezonen Schwarzwild hin 
und wieder am Tage zu beobachten war. Es 
gab ferner „Beschwerden“ von Jagdgästen, 
die das bei der Rehwildbejagung im Frühjahr 
und Sommer gesehene Schwarzwild im 
Wald nicht erlegen durften. Dies mochten 
erste Anzeichen für positive Auswirkungen 
von Ruhezonen in Richtung einer zeitlichen 
und räumlichen Verschiebung der Aktivität 
gewesen sein. Aber diese Einzelbeobachtun-
gen können systematische und über viele 
Jahre hinweg durchzuführende Erhebungen 
nicht ersetzen. Es bleibt daher unbekannt, ob 
der erwünschte Lenkungseffekt durch die 
Einteilung des Gebietes in Zonen mit unter-
schiedlichen Bejagungs- und Kirrungsregeln 
auch tatsächlich erzielt wurde. Da die 
Schwarzwilddichte auf ein wesentlich gerin-
geres Dichteniveau abfiel und Wildschäden 
von daher schon weitgehend ausblieben, 
konnten auch keine Probleme aufgezeigt 
werden, die möglicherweise unerwartet 
hätten entstehen können, wie z.B. zu hohe 
Wildkonzentrationen in Ruhezonen oder 

unverminderte Wildschäden trotz aufwändi-
ger Regelungen.  

Im Projektgebiet bestand die Bereit-
schaft, neue Wege zu beschreiten, Erfahrun-
gen zu sammeln und diese auch nach außen 
weiterzugeben. Neben den vorgenannten 
Erkenntnissen sollen daher hier noch allge-
meine Erfahrungen aufgezeigt, aber auch 
kritische Anmerkungen nicht vorenthalten 
werden.  

Die am Projekt beteiligten Revierinhaber 
stellten als positive Erfahrung heraus: 

 
 Die Gemeinschaft eröffnete den Blick über 
den eigenen „Tellerrand“ und die eigenen 
Reviergrenzen hinaus. 

 Ein Problembewusstsein entstand dadurch 
und verstärkte sich. 

 Fortbildungsveranstaltungen und gemein-
same Veranstaltung mit Personenkreisen, 
die in die Problematik eingebunden waren 
(z.B. Landwirte), förderten diesen Prozess 
und führten zu besserem gegenseitigen 
Verständnis und zur verbesserten Koope-
ration. 

 Gemeinsame Planungen und Aktionen 
(wie Vorbereitung von Zielvereinbarun-
gen, Durchführung von Gemeinschaftsan-
sitzen und revierübergreifenden Drückjag-
den) stärkten das Gemeinschaftsgefühl.  

 
Gemeinsame Planungen deckten aber auch 
unterschiedliche Meinungen auf und führten 
zu kontroversen Diskussionen. Im Projekt-
gebiet gab es durchaus auch „heiße“ Diskus-
sionen. Nicht alle Revierinhaber waren bei 
jedem Planungsdetail auf gleiche Linie zu 
bringen. Dies führte aber nicht zum Schei-
tern der Gemeinschaft, sondern zu räumli-
chen Abgrenzungskorrekturen sowie zu 
kleinlokalen Abweichungen vom Konzept, 
die zum Teil aber auch hinreichend begrün-
det waren. Eine offen und ehrlich geführte 
Diskussion erwies sich in diesem Zusam-
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menhang als wichtige Basis für ein vertrau-
ensvolles Miteinander.  

Zugleich wurde deutlich, dass eine Re-
viergemeinschaft, die Ziele nicht nur be-
schreiben, sondern auch erreichen möchte, 
eine starke Führungspersönlichkeit braucht, 
die ständig überzeugt und motiviert und im 
Streitfall auch schlichtet. Dies war im Pro-
jektgebiet in der Person des Hegeringleiters 
(Herrn Pfefferkorn) gegeben. Das Projekt-
vorhaben wurde zudem jederzeit maßgeblich 
vom zuständigen Forstamt Weil unterstützt. 
Diese Unterstützung war vor allem in der 
Anfangsphase des Projekts von großer Be-
deutung, weil sonst eine gute Kooperation 
zwischen privaten und staatlichen Jagdbezir-
ken gar nicht zustande gekommen wäre. Der 
damals noch zuständige Forstamtsleiter 
(Herr Kopp) und seine Revierleiter (die 
Herren Langer und Schwarz) fanden bei der 
privaten Jägerschaft volle Anerkennung.  

Diese Voraussetzungen sind jedoch in 
vielen anderen Gebieten nicht gegeben und 
dann erweist sich der ausgeprägte Individua-
lismus in unserem Revierjagdsystem als 
größtes Hemmnis einer einheitlichen Wild-
bewirtschaftung, und es bestätigt sich die 
altbekannte Erfahrung, nach der ein einheit-
liches Management häufig nur zu realisieren 
ist, wenn alle Jagdflächen unter derselben 
Regie stehen.  

Vielfach ist auch nur ein hoher „Leidens-
druck“ (hier in Form hoher Wildschäden) ein 
hinreichend starker Motor für gemeinsame 
Aktivitäten. Lässt der Druck nach, so er-
lahmt auch das gemeinsame Engagement, 
und es überwiegen wieder die individuellen 
Eigeninteressen. Dies gilt insbesondere auch, 
wenn die Kooperation mit Landwirten, z.B. 
im Sinne einer gemeinsamen Wildschadens-
vorbeuge, gesucht wird. 

Nach Erfahrungen, die wir in anderen 
Untersuchungsgebieten gemacht haben, 
können außerdem folgende Punkte einer 

gedeihlichen Kooperation zwischen 
Jagdausübungsberechtigten und einer revier-
übergreifend abgestimmten Schwarzwildbe-
wirtschaftung entgegenstehen: 

 
 Nicht sachbezogene Unstimmigkeiten 
zwischen Reviernachbarn. 

 Extrem unterschiedliche Einstellungen zur 
Jagd oder sehr verschiedene Ziele im Hin-
blick auf angestrebte Wildbestände. 

 
Dies kann zu verhärteten Fronten führen. 
Auslöser können ganz andere Wildarten als 
das Schwarzwild selbst sein (z.B. das Reh-
wild). Uneinigkeiten können sich aufbauen, 
sowohl zwischen privaten Jagdbezirken und 
der staatlichen Regiejagd, als auch innerhalb 
der privaten Jägerschaft. In letzterem Fall 
wird dies zum Teil durch das Vorhalten 
hoher Schwarzwildbestände in großen priva-
ten Jagdbezirken ausgelöst. 

 
 Ungleiche (= ungerechte) Verteilung des 
Wildschadensrisikos. 

 
Sie entsteht bei unterschiedlicher Struktur 
der Jagdbezirke. Reine Waldreviere haben 
mit Schwarzwild kein Problem. Angrenzen-
de Feldreviere und gemeinschaftliche Jagd-
bezirke mit hohem Feldanteil tragen dagegen 
das volle Wildschadensrisiko. 

 
 Mitbejagung des Rehwildes bei revier-
übergreifenden Drückjagden. 

 
Vorbehalte entstehen besonders dann, wenn 
die Drückjagden nicht speziell auf Schwarz-
wild ausgerichtet sind und gewollt auch der 
Erzielung hoher Rehwildstrecken dienen 
sollen.  

 
 Mangelnder Einsatz bei revierübergreifen-
den Jagden. 
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Das Spektrum reicht von Nichtbeteiligung 
bis hin zur „Abstauberjagd“, bei der ohne 
Treiber- und Hundeeinsatz nur einwechseln-
des Wild erlegt wird, ohne dass Begleitum-
stände (z.B. Verkehrsstraßen) dieses Verhal-
ten rechtfertigen. 

 
 Grundsätzliche Ablehnung von Drückjag-
den. 

 
Sie kann entstehen durch schlechte Erfah-
rungen, z.B. hinsichtlich der Sicherheit oder 
des Trefferbildes bei mangelnder Schussdis-
ziplin, durch Furcht vor großem Organisati-
onsaufwand und Verantwortung. Sie beruht 

oft aber auch auf traditionellen Vorbehalten, 
die nicht sachlich zu begründen sind.  

Nicht selten sind private Revierinhaber 
bei revierübergreifenden Drückjagden auch 
einfach nur überfordert, weil sie nicht über 
ausreichende Logistik und Wildkammerka-
pazitäten verfügen, wenn eine hohe Strecke 
anfällt. Darüber hinaus gibt es, offenbar vor 
allem außerhalb von Ballungsräumen, ein 
Problem bei der Wildbretvermarktung. 
Wenn keine Absatzmöglichkeiten zu attrak-
tiven Preisen bestehen, so hat dies zwangs-
läufig Einfluss auf die Bejagungsintensität 
und auch auf die Bereitschaft zur Mitwir-
kung an groß angelegten Jagden. 
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6 Zusammenfassung 

Von November 2001 bis März 2006 wurde 
im UG Böblingen (Baden-Württemberg) auf 
einer Jagdfläche von 5.600ha jedes erlegte 
oder verunfallte Wildschwein (n = 770) 
untersucht (Geschlecht, morphometrische 
Daten, Gewicht, Alter). Von 367 Bachen 
wurden die Fortpflanzungstrakte und von 
475 Wildschweinen die Mageninhalte (Nah-
rungsbestandteile in Vol. %) analysiert. Von 
438 Wildschweinmägen konnten die 
Rohnährstoffe und von 426 Mageninhalten 
die Energiegehalte (MJ GE und ME) be-
stimmt werden. Außerdem wurden Blutser-
umsproben von 289 Wildschweinen aus drei 
Jagdjahren auf Antikörper gegen porcine 
Viruserkrankungen (PRRS, PPV, PCV2) 
untersucht. Zur Berechnung des Zeitaufwan-
des verschiedener Jagdmethoden kamen 406 
Jagdprotokolle mit 1.331 Ansitzstunden 
sowie die Ergebnisse von 67 Drückjagden 
im UG zur Auswertung. 

Der Anteil ovulierender (15 - 73 %) oder 
trächtiger Bachen (0 - 44 %) unterliegt in 
fünf Jagdjahren beträchtlichen Schwankun-
gen und bewegt sich im Mittel (39 % mit 
Gelbkörpern, 16 % trächtig) im unteren 
Bereich der aus der Literatur bekannten 
Werte. Nach geringem Fortpflanzungserfolg 
(6 % der Bachen trächtig) im Jagdjahr 
2002/03 brach die Jagdstrecke im Jagdjahr 
2003/04 um 90 % gegenüber den beiden 
Vorjahren ein und verharrte bis zum Ende 
der Studie auf niedrigem Niveau. Trotz ge-
ringerer Dichte und guten Ernährungsbedin-
gungen (Mast) konnten in den letzten beiden 
Jahren keine trächtigen Bachen im UG 
nachgewiesen werden. 

In Übereinstimmung mit der Literatur 
(z.B. BRIEDERMANN 1986) stellt die Mast 
von Buche und Eiche auch im UG die be-
deutendste Nahrungskomponente der Wild-
schweine dar. Baummast macht im Schnitt 

knapp ein Drittel des Gesamtfrischvolumens 
aller untersuchter Mägen (in Mastwintern bis 
zu 85 %) aus. Solange Mast zur Verfügung 
steht, wird sie vom Schwarzwild auch be-
vorzugt aufgenommen. Getreide aus der 
jagdlichen Kirrung (überwiegend Mais, aber 
auch Hafer und Weizen) erreicht nur in ei-
nem Fehlmastwinter (2002/03) höhere An-
teile (28 Vol. %), spielt aber in den anderen 
Wintern eine untergeordnete Rolle (1 - 8 %). 
Im Mittel stellt Getreide aus Fütterungen 
einen Anteil von 18 % an der Gesamtnah-
rung des Schwarzwilds in vier Jahren und 
hat damit eine geringere Bedeutung als in 
anderen Gebieten (vgl. EISFELD & HAHN 
1998, CELLINA 2008). 

Eine Hypothese für den Bestandsanstieg 
des Schwarzwilds ist, dass die Art regelmä-
ßig auf hohem Niveau reproduziert, weil ihr 
dauerhaft energiereiches Futter zur Verfü-
gung steht: entweder natürlich durch häufi-
gere Fruktifikation der Mastbäume oder in 
Fehlmastjahren ausgeglichen durch die 
Maiskirrung der Jäger. Wir haben für beide 
Annahmen keine Belege gefunden. Im UG 
Böblingen konnte die fehlende Mast im JJ 
2002/03 nicht durch die Kirrung energetisch 
kompensiert werden. Trotz hoher Anteile 
von Fütterungsgetreide war die vom 
Schwarzwild aufgenommene Bruttoenergie 
im Winter 2002/03 signifikant niedriger als 
in den anderen Wintern mit überwiegender 
Mastnahrung. Zwar besteht ein hochsignifi-
kanter Zusammenhang zwischen den in den 
Mägen nachgewiesen Anteilen von Kirrmais 
oder Mast und der aufgenommenen Gesam-
tenergie (GE) und der Umsetzbare Energie 
(ME). Aber wir konnten weder bei den 
Energieparametern noch bei den energierei-
chen Nahrungskomponenten Maiskirrung 
oder Mast einen statistisch signifikanten 
Effekt auf die Fortpflanzungsparameter 
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feststellen (Ausnahme: Mast auf Anzahl der 
Gelbkörper). In Übereinstimmung mit aktu-
ellen Reproduktionsstudien (CELLINA 2008, 
TREYER 2008) haben von allen im statisti-
schen Modell überprüften Effekten nur das 
Jahr und der Monat hochsignifikanten Ein-
fluss auf die Reproduktion, was die jährli-
chen Schwankungen zwar unterstreicht, aber 
nicht erklärt.  

Unsere Annahme, dass die mit Ausnah-
me des ersten Untersuchungsjahrs mäßige 
Reproduktionsleistung im UG mit Viruser-
krankungen in Verbindung stehen könnte, 
bestätigte sich nicht. Die Antikörpernach-
weise von PPV (Ø 40 % positiv) und PCV2 
(Ø 23 % positiv) im Böblinger Schwarz-
wildbestand liegen im Rahmen der Werte, 
die bei anderen Untersuchungen ermittelt 
wurden (z.B. KADEN et al. 2009). Ein nega-
tiver Effekt dieser porcinen Viren auf die 
Fortpflanzung konnte nicht nachgewiesen 
werden. 

Aus unseren Befunden kann nicht ge-
schlossen werden, dass die Kirrung mit Ge-
treide generell keinen Einfluss auf die Popu-
lationsdynamik des Wildschweins hat. Zum 
einen stellt der Mischwald (Anteil Laubholz 
51 %) im UG bereits einen optimalen Habi-
tat für Schwarzwild dar, dessen Lebens-
raumkapazität durch Fütterung nicht wesent-
lich steigerbar ist. Die Präferenz für Mast 
verhindert, dass die Sauen größere Mengen 
Fütterungsgetreide aufnehmen, selbst wenn 
es angeboten wird. Auch deshalb ist der 
Anteil der Fütterungskomponenten in der 
Nahrung des Schwarzwilds im UG ver-
gleichsweise gering. Dennoch resultiert 
daraus ein nicht unerheblicher Teil der Ener-
gieversorgung (im Mittel 25 % der Umsetz-
baren Energie). Zudem bewirkt die Kirrung 
immer einen zusätzlichen Energieinput, der 
dem Schwarzwild ohne menschliche Hilfe 
nicht im gleichen Maße zur Verfügung ste-
hen würde, da natürliche Nahrungskompo-

nenten wie Grünfutter oder Wurzeln wesent-
lich weniger Energie enthalten. Insofern ist 
anzunehmen, dass die Kirrung in suboptima-
len Waldlebensräumen mit geringem 
Mastangebot (vorwiegend Nadelholz) einen 
deutlich stärkeren Einfluss auf die Ernäh-
rungslage haben kann. Um dieses zu klären, 
wären weitere Untersuchungen erforderlich, 
bei denen der Faktor Kirrung/Fütterung 
ausgeschlossen werden müsste. Im Idealfall 
sollten zwei Gebiete im selben Lebensraum 
über mehrere Jahre miteinander verglichen 
werden - mit und ohne Futterinput.  

Für das jagdliche Management wurde im 
UG eine Reviergemeinschaft gebildet, die 
private und staatliche Reviere einschloss. 
Die wichtigsten Ziele waren die Analyse der 
jagdlichen Situation, darauf aufbauend eine 
effektive aber artgerechte Bejagung, eine 
zunächst drastische Dichteabsenkung in der 
1. Projektphase, anschließend in der 2. Pro-
jektphase die Kontrolle des Bestandes auf 
tragbarem Niveau, sowie die Entwicklung 
eines Jagdkonzepts mit räumlich und zeitlich 
differenzierten Regeln zur Bejagung und 
Kirrung.  

Ausgangssituation bei Projektbeginn war 
eine Schwarzwildstrecke in Höhe von 6 
erlegten Sauen pro 100 ha Jagdfläche (10 pro 
100 ha Wald) bei hohen Wildschäden. Eine 
erhebliche Dichteabsenkung wurde erreicht. 
In der 2. Projektphase lag die Jagdstrecke bei 
durchschnittlich 2 Stück pro 100 ha Jagdflä-
che (3,2 pro 100 ha Wald) und Wildschäden 
traten nur noch in unbedeutendem Umfang 
auf. Die Dichteabsenkung wurde ermöglicht 
durch gesteigerte und dann beibehaltene 
Bejagungsintensität bei gleichzeitig unter-
durchschnittlicher Fortpflanzungsrate des 
Schwarzwilds.  

Die Analyse der jagdlichen Situation 
zeigt, dass jede Jagdart unverzichtbar ist, um 
den Schwarzwildbestand hinreichend zu 
regulieren. Allein mit den Mitteln der Ein-
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zeljagd sind die erforderlichen Eingriffe aber 
nicht möglich, denn schon heute ist der zeit-
liche Aufwand für die Ansitzjagd (im UG im 
Mittel 9 Nachtansitze mit knapp 30 Mann-
stunden pro erlegtem Stück an der Kirrung) 
in vielen Revieren kaum mehr steigerbar. 
Die revierübergreifende Drückjagd ist eine 
wertvolle zusätzliche Alternative, denn sie 
ist effektiver (im Mittel 20 Mannstunden pro 
erlegtem Stück) als die Ansitzjagd, mit we-
niger Störungen für das Wild verbunden und 
sie kommt ohne Futter aus. Die Durchfüh-
rung revierübergreifender Drückjagden war 
entsprechend wichtigster Bestandteil des 
jagdlichen Managements im UG. Mit dieser 
Jagdart wurden trotz der besonderen Situati-
on im Ballungsraum durchschnittlich 49 % 
der gesamten Jagdstrecke (Jahreswerte zwi-
schen 36 und 77 %) erzielt. Durch die jähr-
lich nach gleichem Muster durchgeführten 
Drückjagden wurde die gebührende Beja-
gungsintensität konstant gewährleistet, wäh-
rend bei der Einzeljagd die jagdliche Aktivi-
tät bei geringen Dichten schnell nachließ. Im 
Landesdurchschnitt wurden zu einem ver-
gleichbaren Zeitpunkt nur 7 % der Jahres-
strecke bei revierübergreifenden Drückjag-
den erlegt. Dies zeigt, dass die Möglichkei-
ten dieser Jagdmethode vielerorts noch lange 
nicht ausgeschöpft sind. 

Obwohl es keine Gewichtsbeschränkun-
gen bei der Abschussfreigabe gab, weil sich 
diese als kontraproduktiv erwiesen, wies die 
Zusammensetzung der Jagdstrecke den er-
wünschten hohen Anteil in der Jugendklasse 
auf (im Durchschnitt 66 % Frischlinge, 27 % 
Überläufer, 8 % ältere Stücke), und es gab 
bei der Alterszusammensetzung keine Unter-
schiede zwischen Drückjagd und Einzeljagd. 
Differenzierte Regeln zur Abschussfreigabe 
hatten keinen deutlichen Einfluss auf die 
Alterszusammensetzung. Für die Jagdpraxis 
reicht daher das einfache Motto „jung vor 
alt“. 

Die Untersuchungsergebnisse bestätigen, 
dass Schwarzwild bei unseren kleinen Re-
viergrößen auf Grund seines Raum-Zeit-
Verhaltens sinnvoll und zielführend nur 
revierübergreifend bejagt werden kann. Nach 
unseren Erfahrungen im UG Böblingen kann 
man viele, aber nicht alle Jäger davon über-
zeugen, sich hierbei aktiv zu beteiligen. 
Unterschiedliche jagdliche Einstellungen, 
Konflikte zwischen Jagdnachbarn und ge-
gensätzliche Revierinteressen (Wald-
Feldreviere, Betroffenheit durch Wildschä-
den) erwiesen sich als die größten Hemmnis-
se für ein einheitliches Jagdkonzept mit 
revierübergreifender Kooperation.
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